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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wittenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſ cher Heeresbericht.

Groches Hauptquartier, 30. Juni 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auch geſtern und im Verlaufe der Nacht ſchlugen unſere
Truppen engliſche und franzöſiſche Vorſtöße an mehreren
Stellen, ſo bei Richebonurg, durch ſofortigen Gegenangriff
zurück. Die feindlichen Gasangriffe wurden ergebnislos fort
geſetzt. Die ſtarke Artillerietätigkeit hielt mit Unterbrechungen
an, Südöſtlich von Tahure und beim Gehöft Maiſons

vyrgehende franzöſiſche Abteilungen
wurden blutig abgewieſen. Links der Maas wurden an der
Höhe 304 von uns Fortſchritte erzielt. Rechts des Fluſſes
gab es keine Jnfanterietätigkeit. Die Geſamtzahl der bei
unſerem Erfolge vom 23. Juni und bei Abwehr der großen
franzöſiſchen Gegenangriffe eingebrachten Gefangenen beträgt
70 Offiziere, 3200 Mann.

Hauptmann Bvpelke ſchoß am Abend des 27. Juni beim Gehöft
Thiaumont das neunzehnte feindliche Flugzeug ab, Leut-
nant Parſchau nördlich von Peronne am 29. Juni das fünfte.
Jn Gegend von Boureuilles (Argonnen) wurde ein
franzöſiſcher Doppeldecker durch Abwehrfeuer heruntergeholt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Abgeſehen von einem für uns günſtigen Gefechte nördlich des

J lſen-Sees (ſüdweſtlich von Dünaburg) iſt vom nördlichen
Teile der Front nichts Weſentliches zu berichten.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Südöſtlich
von Liniewka bliehen Gegenangriffe der von unſeren Truppen
erneut aus ihren Stellungen geworfenen Ruſſen ergebnislos.

den über 100 Gefangene gemacht, 7 Maſchinengewehre
erbeutet.

Balkan- Kriegsſchauplatz. Lage unverändert.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 29. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Bei Jzwor in der Bukowina zerſprengten unſere Abteilungenein vuſſiſches Kavallerieregiment. Jm Raume öſtlich von

Kolomegs erneuerte der Feind geſtern in einer Frontbreite
von 40 Halometern ſeine Maſſenangriffe. Es kam zu
erbitterten wechſelvollen Kämpfen. An zahlreichen Punkten

elareg es dem aufopfernden Eingreifen herbeieilender Reſerven,
en überlegenen Gegner im Handgemenge zu werfen, doch

mußte ſchließlich in den Abendſtunden ein Teil unſerer Front
gegen Kolomea und ſüdlich davon zurückge nommen wer-
den. In der Dujeſtrſchlinge nördlich von Obertyn wieſen
öſterreichiſchungariſche Truppen zwei überlegene ruſſiſche An
griffe ab. Jn gleicher Weiſe ſcheiterten alle Verſuche des
Gegners, die weſtlich von NowoPoczajew verſchanzten Abtei-
lungen des Eperjeſer Jnfanterieregiments Nr. 67 zu werfen.
Ja Wolhynien verlief der Tag verhältnismäßig ruhig.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Geſtern nachmittag begannen die Jtaliener, einzelne Teile

unſerer Front auf der Hochfläche von Doberdo lebhafter zu
beſchießen. Abends wirkten zahlreiche ſchwere Batterien gegen
den Monte San Michele und den Raum von San Martino.
Nachdem ſich dieſes Feuer auf die ganze Hochfläche ausgedehnt
und zu größter Stärke geſteigert hatte, ging die feindliche Jn-
fanterie zum Angriff vor. Nun entſpannen ſich, namentlich
am Monte San Michele, bei San Marntino und öſtlich Ver
migliano ſehr heftige Kämpfe, die noch fort nern. Alle Vor-
ſtöße des Feindes wurden, zum Teil durch Gegenangriffe, ab-
geſchlagen. Am Görtzer Brückenkopf griffen die Jtaliener den
Südteil unſerer Podgora- Stellung an, drangen in die vorderſten
Gräben ein, wurden aber wieder hingusgeworfen. Zwiſchen
Brenta und Etſch gingen feindliche Abteilungen verſchiedener
Stärke an vielen Stellen gegen unſere neue Front vor. Solche
Vorſtöfe wurden im Raume des Monte Tebio, nördlich des
Poſina-Tales, am Monte Teſto, im Brandtal und am Zugna-
Rücken abgewieſen. Jn dieſen Kämpfen machten unſere Trup-
pen etwa 200 Gefangene.

Zur Lage auf dem Balkan teilt die M. Z. mit: Die Mel
dungen wonach die Geſandten des Deutſchen Reiches und ſeiner
Verbündeten Athen verlaſſen hätten, treffen wie wir zuverläſſig
erſahren, nicht zu und dürften wohl auch in der Folgezeit kaum
war werden. Auch in Rumänien vermögen die neuerdings
wieder verſtärkten Treibereien der Entente, die natürlich den
vorübergehenden Erfolg des ruſſiſchen Angriffs auszunutzen
fucht, wenig an der ruhigen und feſten Haliung der Regierung
zu ändern.

Der hohe Blutzoll.
Die Baſfler Nachrichten melden aus Petersburg: Die

Militärkritiker der führenden Zeitungen betonen wie auf ein
gegebenes Zeichen, daß die ruſ iſſchen Offiziere durch die
Bravour, mit der ſie die Truppen zum Kampfe führten, einen
äußerſt hohen Blutzoll zahlben, 70 Regimenter haben
50--70 v. H. ihres Offizierſtandes verloren, 8 Regimenter
büßten ſämtliche Offiziere ein. Jm Rußkoje Slowo wird zum
erſten Male von einer Offizierskriſe geſprochen. Die Studen-
ten der Jahrgänge 1899 und 1898 ſind als Offiziersſchüler durch
einen Ukas aufgefordert worden.

Was der Krieg bedeutet.
Die ruſſiſchen Kriegskoſten, die im japaniſchen Kriege täglich

5 Millionen Rubel ausmachten, betragen jetzt 31 Millionen
Rubel täglich. Die ruſſiſche Staatsſchuld, die 1914 8800
Millionen Rubel betrug, überſtieg bereits vor einiger Zeit die
Summe von 28 Milliarden. Die Brotpreiſe ſtiegen im erſten
Kriegsjahr um 200 Prozent, die Anbaufläche verringerte ſich

dagegen um 20 bis 25 Prozent. Die Lebensmittelteuerung be
trägt zwiſchen 50 und 200 Prozent.

Flugzeug gegen Luftſchiff. Wien, 30. Juni. Vor drei
Wochen wurde gemeldet, daß das italieniſche Luftſchiff
M 5, das eben ſeine Probefahrt beendet hatte, und eine erſte
Kriegsfahrt antreten ſollte, explodiert ſei. Wie jetzt berichtet
wird, iſt das Luftſchiff durch ein feindliches Flugzeug ver-
nichtet worden, das es in voller Fahrt verfolgte und die
Ballonhülle aufriß,'wodurch das Gas zur Exploſion
kam. 20 Mann der Beſatzung wurden dabei getötet.

Schiffsverſenkungen. London, 29. Juni. Lloyds meldet:
Der japaniſche Dampfer Aiyetſu Maru, das ita-
lieniſche Segelſchiff Aventio und der italieniſche
Dampfer Clara wurden verſenkt. Der tun eſiſche Dampfer
Checchina iſt im Mittelmeer torpediert worden. Die Be-
ſatzung wurde in Barcelona gelandet. Die italieniſchen
ſeerer er Moni Bello, Roma und Pino wurden ver-
enkt.

Die ſchweren Kriegslaſten Bulgariens. Sofig, 29. Juni.
Der Budgetentwurf, deſſen Annahme durch die Sobranje be-
vorſteht, enthält ein Expoſé über die Finanzlage Bulgariens.
Das Expoſé ſagt, daß die großen militäriſchen Ausgaben ein
raſches Anwachſen der Staatsſchuld herbeigeführt haben, die
nach den bis Ende des Jahres 1916 vorgeſehenen J
ordentlichen Ausgaben und nach Bezahlung der in Deutſchland
gemachten militäriſchen Beſtellungen die Geſamtſumme von
wei Milliarden überſteigen würden. Mit Rück-dicht jedoch auf die großen Aufgaben, die das Land im Auge

habe, könne dieſe Ziffer weder das Volk beunruhigen noch
ſeine Energie ſchwächen.

ElſaßLothringen
und die franzöſiſchen Sozialiſten.

Wir geben folgenden Artikel aus der Partei-
preſſe wieder, müſſen jedoch betonen, daß darin zu
wenig Wert gelegt iſt auf die ſozialdemokratiſche
Forderung, daß umſtrittene Volksteile ſelbſt
vpurch freie Volksabſtimmung beſtimmen
ſollen, nach welcher Richtung ihre Jntereſſen
gehen. Weiteres darüber auszuführen, iſt unter
den gegenwärtigen Umſtänden nicht möglich.

Die franzöſiſchen Sozialiſten haben das Budget für das kom-
mende Vierteljahr bewilligt und dazu erklärt, ſie ſeien zu allen
Opfern und Anſtrengungen bereit, um die Integrität des fran-
zöſiſchen Gebiets zu ſichern, um für Elſaß-Lothringen die
Wiederherſtellung des Rechts zu erlangen, um die vollſtändige
politiſche und wirtſchaftliche Wiederherſtellung Belgiens und
Serbiens zu ſichern und um die Gewißheit eines dauernden
Friedens zu erwerben.

Der Differenzpunkt zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen So-
zialiſten iſt ſomit Elſaß-Lothringen. Jn dieſem Punkt ſind die
deutſchen Sozialiſten mit den andern deutſchen Parteien einig,
die franzöſiſchen Sozialiſten aber wieder mit den Parteien
ihres Landes.

Die franzöſiſche Erklärung ſpricht von dem „1871 mit Füßen
getretenen Recht Elſaß-Loihringens“. 1871 hat die junge
deutſche Sozialdemokratie gegen die Annexion Elſaß-Loth-
ringens proteſtiert, denn obwohl Elſaß-Lothringen ein deutſches
Land iſt, wollte ſeine Bevölkerung bei Frankreich bleiben und
als Folge der Annexion war ein Bündnis Frankreichs mit
Rußland vorauszuſehen, das ſchon damals wie erſt ſpäter be-
kannt wurde Emile Ollivier in einem Brief an Bismarck
vorausgeſagt hatte.

Die junge deutſche Sozialdemokratie hatte alſo ihre guten
Gründe, wenn ſie ihren damals leider noch ſehr geringen Ein-
fluß gegen die Annerion geltend machte. Da ihrem Wunſche
Erfüllungwerſagt blieb, iſt ſie ſtets für die denkbar größte Frei-
heit Elſ othringens im Deutſchen Reiche eingetreten, und
ſchließlich iſt es ihr auch gelungen, das gleiche Landtagswahl-
recht zur Zweiten elſäſſifſchen Kammer im Reichstag durchzu-
ſetzen. Damit war gewiß noch nicht alles erreicht, was erreicht
werden mußte, aber immerhin hatte damit eine glücklichere Ent-
h begonnen, die durch den Weltkrieg jäh unterbrochen
wurde.

Aber der urſprüngliche Proteſt gegen die Annexion und der
Kampf für die Freiheit Elſaß-Lothringens im Innern des
Reiches kann nicht zu dem Schluſſe führen, daß die deutſchen
Sozialiſten jetzt der franzöſiſchen Forderung auf Rückgabe des
Landes nachgeben müßten.

Denn ein deutſches Land, das ſeit 45 Jahren zu Deutſchland
gehört, kann vom Reiche nicht losgeriſſen werden, ohne daß da
durch die ſchwerſten Kriſen für das Land ſelbſt und für das
Reich hervorgerufen würden.

Die Franzoſen kämpfen in erſter Linie für die Jntegrität
des franzöſiſchen Gebiets, die für uns nicht bloß für uns
deutſche Sozialiſten eine Selbſtverſtändlichkeit iſt. Jn ſeiner
vieldeutigen Kriegszielrede hat der Reichskanzler belgiſche
Garantien und Freiheit für die Weſtvölker Rußlands verlangt
(ein Punkt, auf den die franzöſiſchen Sozialiſten

nicht eingehen), mit keinem Wort hat er Frankreich er-
wähnt. Später iſt durch Scheidemanns Breslauer Rede bekannt
geworden, daß er die Kriegsziele der ſechs Wirtſchaftsverbände,
die auch Frankreichs Integrität in Frage ſtellen, entſchieden
mißbilligt,

Soll, was dem einen recht iſt, dem andern nicht billig ſein?
Wenn die franzöſiſchen Sozialiſten für die Integrität des fran-
zöſiſchen Gebiets eintreten, ſollen da die deutſchen Sozialiſten
nicht auch die gleiche Forderung für das deutſche Gebiet ver-
fechten? ElſaßLothringen iſt aber deutſches Gebiet ethno-
gravhiſch, abgeſehen von einem ſchmalen Stück franzöſiſcher
Grenzbevölkerung, es iſt deutſches Gebiet hiſtoriſch durch ſeine
Geſchichte des letzten halben Jahrhunderts, es iſt deutſches Ge-
biet wirtſchaftlich durch das dichte Gewebe ökonomiſcher Ver
bindungen mit der deutſchen Zolleinheit.

Die Rückeroberung Elſaß-Lothringens durch Frankreich wäre
oleichbedeutend mit der Unterſtellung einer deutſchredenden Be-
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völkerung unter ein fremdſprachiges Regiment und mit einer
tiefgreifenden Verſchlechterung der Wirtſchaftslage des Landes.
Möchte auch ein Teil der Bevölkerung infolge begangener Fehler
der Rückkehr zu Frankreich innerlich nicht widerſtreben, S gibt
es doch Hunderttauſende in Elſaß-Lothringen, für die Frank-
reichs Herrſchaft über ſie nicht verlockend wäre.

Wenn die franzöſiſchen Sozialiſten darin anderer Meinung
ſind, ſo ſollten ſie doch bedenken, daß ſich ihre Forderung mit
ihrem Wunſch nach einem raſchen und dauernden Frieden nicht
in Einklang bringen läßt. Wir wollen nicht darüber ſtreiten,
ob ein Frieden, der Deutſchland zur Herausgabe Elſaß-Loth-
ringens nötigt, überhaupt erreichbar iſt, daß er nicht raſch zu
erreichen wäre, muß angeſichts der Kriegslage auch dem Blinde-
ſten klar ſein. Und dauern d? Die franzöſiſchen Sozialiſten
wiſſen aus ihrer eigenen Geſchichte, daß auf Annexionen der
Revanchepatriotismus folgt, wie das B auf das A. Jahrzehnte-
lang iſt der franzöſiſche Sozialismus von dieſem Revanche-
patriotismus in ſeinem Aufſtieg gehemmt worden, bis er ſich
endlich gegen ihn durchſetzte. Wir deutſchen Sozialiſten möch-
ten um alles in der Welt nicht die Zeit erleben, da man in allen
Gaſſen nach dem Rachekrieg gegen Frankreich ſchreit!

Vor dem Krieg beſtand zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen
Sozialiſten über Elſaß-Lothringen Einigkeit. Die Franzoſen
anerkannten das geſchichtlich Gewordene und lobten den Eifer,
mit dem wir für die Freiheit der Reichslande eintraten. Sie
wollten wegen Elfaß-Lothringen keinen Krieg.

Daß ſie nach Ausbruch des Krieges von der nationalen Strö-mung Hrigeriſfen wurden, die die Zurückeroberung forderte,
war begreiflich. Aber jetzt, nach zwei Jahren grauenvollſten
Völkermordens?
wollen die Franzoſen Krieg und immer noch Krieg wegen Ekfaß-
Lothringens?

Trotz aller Zerriſſenheit ließe ſich ein gewiſſer den Weltfrieden
fördernder Parallelismus des Handelns zwiſchen den verſchie-
denen Gliedern der Internationale erreichen, wenn dieſer
Differenzvunkt nicht beſtünde. Wollten doch die franzöſiſchen
Sozialiſten ruhig und nüchtern überlegen, ob die Jagd nach
per nationaliſtiſchen Phantom das Opfer Hunderttauſender
ohnt!

Deutſche Friedensgeneigtheit.
IK. Stockholm, 26. Juni. Dr. Aked von der Fordſchen

Friedenskonferenz iſt von einem mehrtägigen Beſuch in
Deutſchland zurückgekehrt. Er berichtet, mit vielen Perſönlich-
keiten geſprochen und überall neben der Ueberzeugung, daß
Deutſchland weder beſiegt noch ausgehungert werden kann, eine
grundſätzliche Friedensgeneigtheit gefunden zu haben, unter
der Bedingung jedoch, daß Deutſchlands Freiheit, Weltſtellung
und Entwicklungsmöglichkeit geſichert werden müſſe. Dr. Aked
hat von der engliſchen Regierung die Bewilligung zu einem
gleichen Beſuch in England erbeten.

Friedenswünſche engliſcher Pazifiſten.
Die Baſler Nationalzeitung meldet indirekt aus London

Die engliſchen Pazifiſten erlaſſen in dem Economiſt einen Auf-
ruf an die Nation, in dem ſie folgende Friedensbedin-
gungen vorſchlagen:

Keine Veränderung der europäiſchen Karte, jeder Staat be-
zahlt ſeine eigenen Kriegskoſten, kein Wirtſchaftskrieg und
Einführung obligatoriſcher Schiedsgerichte.

Die ſchweizeriſchen Blätter ſchreiben zu dieſen Friedens-
vorſchlägen, daß ſie ein Beleg dafür ſeien, daß in den Kreiſen
der engliſchen Jntelligenz nicht mehr auf eine Niederringung
der Zentralmächte im Ernſte gerechnet werde. (Z. M.)

J

Aus Paris wird gemeldet, der Kriegsrat der En-
tente trete in den nächſten Tagen zuſammen, um zu dem in-
folge der mexikaniſchen Kriſis drohenden amerikaniſchen
Ausfuhrver bot für Kriegsmaterial Stellung zu
nehmen Die Munitionsminmſter der Entente nehmen an der
Beſprechung teil.

Volitiſche Verhaft ungen. Aus Paris meldet man:
Während der letzten Geheimtagung der Kammer ſind zahlveiche
politiſche Verhaftungen in Paris erfolgt. Auch Mitglieder
des Arbeiterſyndikats ſind bei dem Verſuche, eine
Kundgebung vor dem Parlamentsgebäude auf dem Con-
cordienplatze zu veranſtalten, feſtgenommen worden. Einzel-
heiten über die Gründe der Verhaftungen werden nicht bekannt-
gegeben.

Jtalieniſche Kammerkritik. Bern, 29. Juni. Wie die
Blätter melden, hat die geſtrige Sitzung der italieniſchen Kam-
mer einen ſehr bewegten Verlauf genommen, da der unab-
hängige Sozialiſt Ferri die Ausſprache mit einer Anklage-
rede gegen das frühere Kabinett Salandra eröffnete, die bei
ihren ſehr ſcharfen Ausfällen gegen Salandra und bei der
Kritik an den aus dem alten Kabinett ins neue übernommenen
Mitgliedern zu Unterbrechungen und Zuſammenſtößen mit der
Rechten und dem Zentrum führte. Die Entrüſtung war am
ſtärkſten, als Ferri unter Hinweis auf Salandras Angriffe
gegen die Generale im Trentino ausrief: Wer ſo von unſeren
Generalen ſpricht, ſollte auch den Mut haben, ſie erſchießen zu
laſſen

Zurückziehung engliſcher Handelsverſchärfungen.
London, 29. Juni. Jm Unterhaus erklärte der Unter-

ſtaatsſekretär des Auswärtigen Amtes, Lord Robert Cecil, die
Beratungen der engliſchen und der franzöſiſchen Regierung
hätten den Beſchluß ergeben. daß es für den Vierverband nicht
wünſchenswert ſei, bei ihrer teilweiſen Verſchärfung der Lon-
doner Deklaration zu verharren. Dem König würde vorge-
ſchlagen werden, die bisher erlaſſenen Verordnungen, in denen
die Abänderungen der Londoner Deklarativn feſtgeſetzt worden
war, zurückzugiehen.

Es handelt ſich um die Verfügung der engliſchen Regierung
vom 18. April d. J., wonach Bunkerkohle deutſchen Urſprungs
auf neutralen Handelsſchiffen als Bannware angeſehen wer-
den ſollte. Die Neutralen hatten dagegen proteſtiert. Die Zu
rückziehung erfolgt mit Rückſicht auf die Neutralen.

Jetzt, wo wir alle wiſſen, was Krieg iſt
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Amerika und Mexiko.
„Vaſhington, 29. Juni. (Reuter.) Der Kongreß hat

die Geſetzentwürfe angenommen, durch die Angehörige der
Miliz in die reguläre Armee überſetzt und 275
Millionen für ihre Beförderung an die Grenze, die raſch
vonſtatten geht, bewilligt werden.

Die Geſandten von Volivien und San Salvador haben ihr
Vermittlungsangebot erneuert. Staatsſekretär Lan-
ſing erwiderte, daß er zur Erörterung einer Vermittlung erſt
geneigt ſei, wenn die Gefangenen tatſächlich frei-
gelaſſen ſeien und wenn er die Antwort Carranzas auf
die amerikaniſche Note erhalten habe.

El Paſo, 29. Juni. (Reuter.) Die bei Carrizal gefangen
genommenen Mexikaner ſind an der Grenze ange-
kommen.

Todesurteil über Caſement.
Verurteilt wegen Hochverrats.

London, 28. Juni. (Reuter.) Jm Caſementprozeß er-
klärte der Lordoberrichter in Erwiderung auf das geſtern von
der Verteidigung vorgebrachte Argument, daß ein Mann, auch
wenn er außerhalb des Reiches die Partei der Feinde des
Königs nehme, Verrat übe. Der Verteidiger Caſements
ſagte fodann, daß er auf ein weiteres Zeugenverhör verzichte.
Caſement las eine Erklärung vor, in der er darauf hinweiſt,
daß er den Jren niemals empfohlen habe, auf der Seite der
Deutſchen oder Türken zu kämpfen, ſondern ſie immer darauf
aufmerkſam gemacht habe, daß ſie nur für Jrland kämpfen
dürften. Er habe nie einen Pfennig deutſches Geld er-
halten. Bezüglich des Aufſtandes in Jrland erklärte er, daß
dieſe Bewegung nicht von Deutſchland angeſtiftet worden ſei,
kein Pfennig ſei dafür ausgegeben worden.

London, 29. Juni. Der Prozeß gegen Caſement iſt be-
endet. Caſement wurde des Hochverrats ſchuldig befunden
und zum Tode verurteilt.

Berlin, 30. Juni. Die Blätter ſagen: Die Welt wird in
Taſement immer den Freiheitskämpfer ſehen, mögen
nun die Engländer ihre Rache voll auskoſten und das Todes-
urteil vollſtrecken oder ſich damit begnügen, ihn hinter Schloß
und Riegel zu halten. Wenn das Todesurteil vollſtreckt werde,
würde der Geiſt der Auflehnung in Jrland dafür um ſo
lebendiger werden.

Deutſcher EiſenbahnerVerhand.

Die weltgeſchichtliche Zeit, die uns zu durchlehen beſchieden
iſt, dieſe Zeit gewaltigſter Umwandlungen und Umſtürze, hat
den deutſchen Eiſenbahnern eine neue Organiſation gebracht.
Am 1. Juli 1916 tritt der Deutſche Eiſenbahner- Verband (Sitz
Berlin) ins Leben; eine Organiſation, die ſich über das ganze
Deutſche Reich erſtreckt und die Angeſtellten, Handwerker und
Arbeiter der ſtaatlichen und privaten Eiſenbahnbetriebe, ein-
ſchließlich der Nebenbetriebe, umfaſſen ſoll.

Als in den erſten Wochen des Krieges den deutſchen Arbeitern
die ſogenannte Neuorientierung unſerer inneren Politik für
die Zeit nach dem Kriege von der Reichsregierung verſprochen
würde. vermochte dieſe Zuſage nur für einen Augenblick die
Arbeiter zu befriedigen. Je länger aber der Krieg dauert.
deſto mehr drängt ſich die Notwendigkeit auf, unſere inner-
politiſchen Verhältniſſe ſchon jetzt in der Kriegszeit mehr und
mehr für die Zeit nach dem Kriege einzurichten.

Dor Krieg hat dazu geführt, daß Regierung, Verwaltungs-
behörden und Bürgertum die Gewerkſchaften als notwendige
Faktoren im Wirtſchaftsleben anerkennen und in die notwen-
digſte Geſetzesanderung einwilligen mußten, um den Gewerk-
ſchaften die Erfüllung ihrer Aufgaben während und nach dem
Kriege zu ermöglichen. Der Krieg hat die Verwaltungen der
Staatseiſenbahnen gezwungen gewerkſchaftlich organiſierte
Arbeiter in ſehr großer Zahl in den Eiſenbahndienſt einzuſtellen.
Gewerkſchaftliche Arbeitsnachweiſe wurden in Anſpruch ge-
nommen zur Vermittlung der notwendigen Arbeitskräfte und
die nbahnverwaltungen ſahen ſich genötigt, um ſich die
Arbeitskräfte zu ſichern, zu erklären, daß keinem Arbeiter
wegen ſeiner Zugehörigkeit zur Gewerkſchaft irgendwelche
Schwierigkeiten bereitet werden ſollen. Mehr als 100 000 Ar-
beiter und Arbetterinnen ſind ſeit Beginn des Krieges in den
Dienſt der Staatseiſenbahnen neu eingeſtellt worden, von denen
der größte Teil gewerkſchaftlich organiſiert iſt. Die Organi-
ſationsverbote und -Beſchränkungen, die bei den größten Staats
bahnrerwaltungen vor dem Kriege in Uebung waren, mußten
aufgehoben werden.

Dieſe gänzlich veränderten Verhältniſſe mußten dazn führen,
daß die Gewerkſchaften zur Organiſationsfrage der Eiſen-
bahner Stellung nahmen. S

Die vom preußiſchen Eiſenbahnminiſter am 4. Januar
1916 erlaſſene neue Arbeiter-Dienſtordnung läßt
zwar die Beſchaftigung ſozialdemokratiſch geſinnter Arbeiter
zu, verbietet aber nach wie vor den Eiſenbahnarbeitern die Be-
teiligung an Organiſationen, die den Streik als zuläſſiges
Kampfmittel erachten und unterſtützen. Dieſe Beſtimmung
findet zwar aus zwingenden Gründen während des Krieges
keine Anwendung, aber nach den öffentlichen Erklärungen des
Miniſters würden die Tauſende gewerktſchaftlich organiſierter
Arbeiter, die während des Krieges aushilfweiſe eingeſtellt wor-
den ſind, keine Ausſicht haben, mit den anderen Eiſenbahn-
arbeitern im Dienſtverhältnis gleichgefrellt zu werden:; ſie wür-
den entweder nach dem Kriege alle ihre Entlaſſung zu gewär-
tigen oder mindeſtens auf alle Vorteile, welche die ſtändigen
Arbeiter der Staatseiſenbahnen geniefzen, zu verzichten haben.
Dem nach Möglichkeit vorzubeugen, iſt eine notwendige Auf-
gabe der Gewerkſchaften. Hinzu kommt, daß im Gegenſatz
zu den ſogenannten nationalen Eiſenbahnerverbänden, die

heute noch die Bekämpfung der Sozialdemokratie und der
freien Gewerkſchaften als eine ihrer Aufgaben betrachten, die
freien Gewerkſchafsen, die Rechts- und Dienſtverbältniſſe der
Eiſenbahner nicht durch ein beſonderes Stoagtsarbeiterrecht,
ſondern im Rahmen eines allgemeinen Arbeiterrechts, in dem
die beſonderen Aufgaben der Staatseiſenbahnen gebührende
Beachtung und Berückſichtigung finden können, geregelt wiſſen
wollen.

Jn Berückſichtigung aller Umſtände haben die Vorſtände der
in Frage kommenden gewerkſchaftlichen Zentralverbände der
Kupferſchmiede, Maler, Maſchiniſten, Metallarbeiter, Sattler
und Transportarbeiter unter Mitwirkung der Generalkommiſ-
ſion der Gewerkſchaften nach mehrfachen Beratungen beſchloſſen,
ohne Preisgabe ihres Grundſatzes hinſichtlich der Berufs und
Jnduſtrieorganiſation und ohne gegen den Beſchluß des Münch-
ner Gewerkſchafts Kongreſſes, betr. die Organiſierung der in
ſtaatlichen oder kommunalen Betrieben beſchäftigten Arbeiter,
zu verſtoßen, freiwillig auf die Organiſierung der Eiſen-
bahner zu ver zichten und ihren im Betriebe der Eiſenbahnen
und deren Nebenbetrieben beſchäftigten Mitgliedern zu cinp-
fehlen, ſich dem am 1. Juli ins Leben tretenden Deutſchen
Eiſenbahnerverband anzuſchließen. Das Organ der Reichs-
ſektion des Transportarbeiter-Verbandes, der Weckruf, erſcheint
vom 8. Juli ab als Organ des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes.

Mit der Grindung des neuen Verbandes, in deſſen Satzungen
die beſonderen Pflichten der ſtaatlichen Verkehrsanſtalten Be
achtung gefunden haben, deſſen wirtſchaftliche und ſoziale Be-
ſtrebungen frei von politiſcher oder religiöſer Färbung den Ver-
hältniſſen in den Betrieben der Staatseiſenbahnen Rechnung
tragen, iſt die Grundlage für die ſeit Kriegsbeginn in anſteigen-
dem Maße von den Eiſenbahnern geforderte Einheitsorgani-
ſation geſchaffen. Dieſe Organiſation auszubauen und zu
feſtigen, iſt eine Aufgabe, die mit voller Hingebung während
der Hriegszeit erfüllt werden muß. Die mit der Leitung des
Verbandes betrauten Perſonen bürgen dafür, daß die neue

aniſation vom Geiſt der modernen Gewerkſchaften erfüllt
und getragen wird. Der Verband wird ein neues Glied ſein

in der Kette der deutſchen Gewerkſchaften, in dem die zerſplitter
en Kräfte zuſammengefaßt ſind zum einheitlichen Wirken,
Wahrung und Vertretung der Intereſſen der Eiſenbahner, zur
Hebung ihrer ſozialen Lage. Glück aufl! dem Deutſchen Eiſen-
bahner-Verband!

Politiſche Ueberſicht.
An die Verurteilung Liebknechts

knüpft die Berliner Preſſe eine Reihe juriſtiſcher Betrachtungen.
Es heißt da z. B.:

„Die Verurteilung Liebknechts zu einer Zuchthausſtrafe ohne
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte wirft eine Reihe von
Rechtsfragen auf. Zunächſt ſteht gegen das Urteil ſowohl dem
Angeklagten wie dem Gerichtsherrn das Recht der Berufung
an das Oberkriegsgericht zu und gegen ein Urteil des Ober
kriegsgerichts das Recht der Reviſion beim Reichsmilitävgericht.
Die Rechtslage in dieſer Beziehung würde anders ſein, wenn
Liebknecht einem mobilen Truppenteil angehören würde. Da
er aber gegenwärtig der Sammelſtelle Berlin unterſteht, gehört
er einem immobilen Truppenteil an. Die Mindeſtſtrafe für
Kriegsverrat im Felde beträgt nach S 57 des Militärſtrafgeſetz
buchs 10 Jahre Zuchthaus. Da Liebknecht nur wegen verſuchten
Kriegsverrats angeklagt war, konnte das Gericht nach S 44
St. G.-B. bis auf „ein Viertel des Mindeſtbetrages der auf
das vollendete Verbrechen oder Vergehen angedrohten Frei-
heitsſtrafe“ herabgehen. Das hat das Gericht auch getan. Die
drei Tage Zuchthaus, auf die neben den 28 Jahren Zucht-
hous erkannt wurde, ſtellen die Beſtrafung wegen der unter-
geordneten Anklagepunkte dar. Die Verurteilung zu einer
Zuchthansſtrafe hat für Liebknecht nach S 31 St.-G.-B. zur Folge
die dauernde Unfähigkeit zum Dienſt im deutſchen Heere und
der Kaiſerlichen Marine ſowie die dauernde Unfähigkeit zur
Bekleidung öffentlicher Aemter von Rechts wegen. Unter öffent-
lichen Aemtern im Sinne dieſes Paragraphen gelten die
Advokatur, die Anwaltſchaft und das Notariat ſowie der Ge-
ſchworenen- und Schöffendienſt. Liebknecht ſcheidet alſo aus
der Rechtsanwaltſchaft aus, behält aber ſeine Mandate als
Reichetagrabgeordneter und als Mitglied des Abgeordneten-
ſauſes. Dieſe Mandate laufen auch weiter während der
Strafverbüßung. Dagegen hat der Reichstag nach ſtändiger
Rechtſprechung keine Möglichkeit, die Freilaſſung eines Mit-
gliedes zu verlangen, das eine rechtskräftige Strafe verbüßt.
Er kann nur,. ſolange die Unterſuchungshaft andauert, alſo
His zur Erſchöpfung aller Rechtsmittel, d. h. zum Eintritt der
Rechtskraft des Urteils, eine Unterbrechung der Haft verlangen.
Unter dieſen Umſtänden wäre der Fall möglich, daß, falls
innerhalb der Zeit der Verbüßung der Zuchthausſtrafe ſich
Neuwahlen für den Reichstag oder das Abgeordnetenhaus als
notwendig erweiſen würde, Liebknecht, obwohl er im Zuchthauſe
ſitt, wiedergewählt würde.“
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Die Leipziger Voltszeitung ſagt: „Soweit die juriſtiſchen
Bemerkungen, die wir dem Urteil anzufügen haben. Sie
mögen in ihrer geſchäftsmäßigen Kühle unſere Leſer ebenſo
fremd berühren, wie uns ſelbſt. Wir können ihnen indes nichts
andres bieten, ſo ſehr es uns auch dazu drängt. Wir müſſen
uns darauf beſchränken, mitzuteilen, daß am geſtrigen Abend
die Leipziger Parteileitung eine Erklärungfür Lijebknecht beſchloſſen hat, in der ſie ausſpricht, daß
er nach dieſer Verurteilung Parteigenoſſe bleibt.“

Das Berliner Tageblatt erſcheint wieder.
An der Spitze ſeiner erſten Nummer ſteht zu leſen:
„Das Erſcheinen des Berliner Tageblattes iſt von mir wegen

des in Nr. 323 veröffentlichten Artikels Die Kriegsziele der ſechs
Verbände verboten worden. Dieſer Artikel ſtellte inſofern eine
ungewöhnlich ſchwere Störung des Burgfriedens dar, als darin
großen wirtſchaftlichen Organiſationen der ſchwere Vorwurf
gemacht war, daß ſie im Dienſte „ganz einfacher Beutelinter-
eſſen der Kriegslieferanten den Krieg bis ins Endloſe fort-
geſetzt ſehen möchten. Nachdem die Chefredaktion des Berliner
Tageblattes mit Schreiben vom 28. 6. 16 ihr Bedauern über
dieſe Veröffentlichung mit der Verſicherung ausgeſprochen hat,
in Zukunft den beſtehenden Zenſurvorſchriften hinſichtlich der
Wahrung des Burgfriedens nach beſtem Ermeſſen mehr als bis-
bisher nachzukommen, hebe ich das Verbot des Berliner Tage-
blattes hiermit wieder auf. Jch erwarte, daß die Redaktion des
Berliner Tagebiattes der gemachten Zuſage in Zukunft pein-
lichſt entſprechen wird und mache auf die Folgen etwaiger er-
neuter Zuwiderhandlung aufmerkſam. Dikſes Schreiben iſt an
der Spitze der erſten wieder erſcheinenden Nummer im Wort-
laut zu veröffentlichen. Der Oberbefehlshaber. v. Keſſel,
Generaloberſt.“

Parlamentariſche Kontrolle der Kriegführung.
Paris, 29. Juni. Die Gruppe der 97 Kammerabgeord-

neten, welche Gegner der Vertrauens- Tagesordnung waren,
batte einen Unterausſchuß von 26 Mitaliedern eingeſetzt.
welcher den Entwurf zu einer Entſchließung über die Organi-
ſation einer parlamentariſchen Kontrolle bei den Armeen, ent
ſprechend der von der Kammer nach den Geheimſitzungen ange-
nommenen Tagesordnung, vorbereiten ſollte. Dieſer Ausſchuß
hat geſtern beſchloſſen, die Einſetzung eines Kammerausſchuſſes
von vierzig Mitgliedern zu dieſem Zwecke vorzuſchlagen, der
durch Liſtenwahl immer auf drei Monate beſtellt werden ſolle.
Dieſer Ausſchuß ſolle der Kammer in geheimer Sitzung Bericht
erſtatten. Die Regierung müßte ſeinen Mitgliedern alle Er-
leichterungen zur Erfüllung ihres Auftrages ſowohl am Sitze
der Kommiſſion, wie bei Reiſen zu den Armeen gewähren.
Der Heeresausſchuß hat dieſelbe Frage der Organiſation einer
Kontrolle behandelt.

Die demokratiſche, die radikale und
Gruppe des franzöſiſchen Senats fordern einſtim
ſammentritt des Senats in geheimer Sitzung.

Vom „Landesverräter“- Prozeß in Schweden.
IK. Stockholm 26. Juni. Die Urteile über Höglund,

Oljelund und Heden ſind vom Sveg Hofrätt (Obergericht) auf
2 Jahre bezw. 1 Jahr Monate und 9 Monate Strafarbeit
ermäßigt worden.

Bekanntlich wurden die Verurteilten, von denen Höglund
Reichstagsabgeordneter und Führer der Jungdemokraten, Olje-
lund Redakteur eines jungdemokratiſchen Blattes und Hedén
Mitarbeiter des Social- Demokraten waren, wegen Landesver-
rats angetlagt, weil ſie in einer jung ſozialiſtiſchen Verſamm-
lung die Anwendung des Generalſtreiks als Mittel gegen eine
Teilnahme Schwedens am Kriege vefürwortet haben ſollten.
Sie wurden nach dieſen Paragraphen vom Stockholmer Stadt
gericht zu 3. 115 und 1 Jabr Strafarbeit verurteilt. Gegen die
wom Ohvergericht erlaſſenen Urteile, die nicht nach den erwähn-

i Paragravhben, ſondern wegen Aufhetzung gegen die Staats-
behörden und Agitation für einen Generalſtreik im Kriegsfalle

rufung beim Reichsgericht eingelegt werden.
ae nene Urteil beſeitigt die von der erſten Jnſtang aus-

geſprochene Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte. Hög-
lung darf hiernach ſein Reichstagsmandat behalten.

Kleine politiſche Nachrichten.
Das Oberpräſidium von Oſtpreußen ſoll nach einer Mit-

teilung des Berl. Tagebl. aus Königsberg neu beſetzt werden.
Das Blatt ſchreibt: Wenn Herrn v. Batocki auch urſprünglich
zugeſichert war, daß er das Amt als Oberpräſident von Oſt
preußen bis auf weiteres behalten ſolle, ſo hat er wohl ſelbſt
jetzt auf die Einhaltung dieſer Zuſicherung verzichtet, da ihn
die Leitung des Kriegsernährungsamtes vorausſichtlich für
ſo lange Zeit in Anſpruch nehmen wird, daß der leitende
Königsberger Poſten, insbeſondere in Anbetracht des Wieder-
aufbaues Oſtpreußens, doch wieder beſetzt werden muß. Landes-
hauptmann v. Berg wird in höheren Beamtenkreiſen als neuer
Oberpräſident genannt.

ſozigliſſch-radifale
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Sehnſucht nach RNuſſen.
Unter dem 16. Juni hat der Landrat in Jnſterburg

ſolgende Bekanntmachung veröpffentlicht:
„Wiederholt iſt es auch jetzt wiederum vorgekommen, daß

kreiseingeſeſſene Beſitzer, die um Zuweiſung von Arbeits
kräften r hatten, deutſche Soldaten zurück-
eſchickt haben, weil ſie lieber ruſſiſche Gefangene
aben möchten. Jch bringe zur allgemeinen Kenntnis, daß

Kreiseingeſeſſene, die die Hilfe deutſcher Soldaten aus-
ſchlagen, auf die Zuweiſung von Gefangenen auch nicht zu
rechnen haben,“

Die charakteriſiert die oſtpreußiſchenPatrioten, die dieſelben Ruſſen in ihr Herz geſchloſſen haben,
welche einen Teil von Oſtpreußen verwüſteten, und die die
deutſchen Soldaten abweiſen, welche das Land von der ruſſi-
ſchen Jnvaſion befreiten! Aber die Herrſchaften ſehen indieſer Frage nur auf die Billigkeit der Arbeitskräfte und
auf ihren eigenen Profitl!

Ums tägliche Brot.
Maſſenſpeiſungen in Berlin.

Von zuſtändiger Stelle erhalten wir über die geplanten
Maſſenſpeiſungen folgende Ausführungen:

Die Maſſenſpeiſung ſoll kein Akt der Wohltätigkeit, noch
weniger ein ſolcher der Armenpflege ſein. Sie ſoll lediglich
dem Teil der BVevölkerung, der von ihr Gebrauch machen will,
die Mühe und den Zeitaufwand für die Beſchaffung der not-
wendigſten Lebensmittel abnehmen, und ihnen einmal am
Tage eine warme Mahlzeit ſicherſtellen. Es iſt daher gerecht-fertigt, daß die Mittagsmahlzeit nicht unter dem gen
preiſe abgegeben wird, ſondern daß der Preis für die Mittags-
portion ſich genan nach den ſtädtiſchen Selbſtkoſten richtet.

Die Maſſenſpeiſfung ſoll den an ihr teilnehmenden Bevölke
rungsſchichten nicht ein Mehr an Nahrungsmitteln gegenüber
den anderen, die an der Maſſenſpeiſung nicht teilnehmen,
bringen. Es iſt daher notwendig, daß die hauptſächlichſten
kontingentierten Nahrungsmittel den Teilnehmern an der
Maſſenſpeiſung auf die ihnen zuſtehende wöchentliche Geſamt-
quote angerechnet wird. Es iſt vorläufig vorgeſehen, nur die
beiden hauptſächlich für die Zubereitung des Mittageſſens in
Frage kommenden Lebensmittel in Anrechnung zu bringen,
und zwar ſollen ſieben Zehntel der Fleiſchkarte und zwei
Drittel der Kartoffelkarte angerechnet werden. Das entſpricht
den Mengen, die von dieſen beiden Nahrungsmitteln minde-
ſtens in dem Mittageſſen auch tatſächlich verarbeitet werden.

Die Teilnehmer an der Maſſenſpeiſung müſſen bei der zu-
ſtändigen Brotkommiſſion gegen Abgabe der vorgenannten Ab-
ſchnitte der Kartoffel- und Fleiſchkarte eine Wochenkarte für
die Maſſenſpeiſung löſen, ohne zunächſt dafür Zahlung leiſten
zu müſſen. Mit dieſer Wochenkarte gehen ſie dann zu den
Speiſungsſtellen und bekommen dort gegen Abtrennung des
Tagesabſchnitts und Bezahlung des Kaufpreiſes eine Blech-
marke, für die ſie dann wiederum das Eſſen erhalten.

Wenn die Gemeinde eine Maſſenſpeiſung ins Leben ruft,
kann ſie es nur in einer Form tun. Es wird deshalb in
Berlin nur eine Sorte von Küchen eingerichtet werden. Die
Unterhaltung von Mittelftandsküchen, die anders geartetes
Eſſen zu höheren Preiſen verabreichen, iſt nicht Aufgabe der
Gemeinde, ſondern muß den Wohlfahrtsvereinigungen über
laſſen bleiben.

Zur Maſſenſpeiſung wird jeder Berliner Einwohner, der
ſich den vorgenannten Bedingungen unterwerfen will, zuge-
laſſen. Angeſtrebt und in Bei atungen begriffen iſt eine Rege
lung, die es ermöglicht, auc,, die außerhalb Wohnenden aber
in Berlin Arbeitenden an der Berliner Maſſenſpeiſung teil-
nehmen zu laſſen.

Zur Herſtellung der Speiſen werden große Zentralküchen ein
gerichtet, die eine Leiſtungsfähigkeit von 20000 bis 40 000 Liter
pro Tag haben. Zu jeder dieſer groß Zentralküchen gehört
eine Anzahl von Ausgabeſtellen, die ſich zum Teil auch direkt
an Ort und Stelle befinden. Bei Auswahl der Zentralküchen
und der Verteilungsſtellen iſt auf zweierlei beſonders Wert
gelegt: einmal darauf, daß die Einwohner jedes von einer
Zentralküche verſorgten Stadtteils zur Zentralküche ſelbſt oder
ihrer Ausgabeſtellen möglichſt geringe Wegentfernungen zurück
zulegen haben, zweitens aber darauf, daß ſie ſo gelegen ſind,
daß Anſammlungen auf der Straße unbedingt vermieden
werden. Es ſind deshalb für die Zentralküchen insbeſondere
die ſtädtiſchen Markthallen in Anſpruch genommen, während
Schulturnhallen vornehmlich als Ausgabeſtellen dienen ſollen.
Damit wird auch gleichzeitig durch die großen der zur Ver
fügung ſtehenden Räume eine-möglichſt raſche und glatte Ab-
fertigung auch größere Maſſen gewährleiſtet

Als erſte der großen Zentralküchen ſoll die Markthalle in
der Tresckowſtraße- Wörther Straße mit einer Leiſtungsfähig
keit von 30000 Litern in Betrieb kommen, und zwar am
10. Juli. Gleichzeitig wird auch eine verſuchsweiſe eingerich-
tete kleinere Küche mit nur 2700 Litern Leiſtungsfähigkeit in
der Turnhalle der Graunſtraße eröffnet werden, in deren
kurzen Abſtänden die weiteren Zentralküchen und Speiſeaus
gabeſtellen folgen, ſo daß in einigen Wochen eine Leiſtungs
fähigkeit von 250 000 Litern für den Tag erreicht wird

Allgemeine Kartoffelbeſchlagnahme.
In Lippe iſt die geſamte Frühkartoffelernte durch Verord-

nung des Staatsminiſteriums für die Kommunalverbände be-
ſchlagnahmt. Die Ernte darf erſt am 15. Juli und 1. Auguſt
beginnen. Jeder vrivate Verkauf iſt verboten.

Verrat am Vaterlande.
unterſtellt die badiſche Regierung jenen Landwirten, welche
jetzt noch die Kartoffeln zurückhalten. Sie hat die
Bezirksämter Seauftragt, darauf hinzuwirken, daß jeder Zent-
ner Kartoffeln, den der Landwirt zur Deckung des eigenen zu-
läſſigen Verbrauchs nicht benötigt, abgeliefert wird. Nötigen-
falls ſei für den Abtransport militäriſche Hilfe in Anſpruch zu
nehmen. Dann aber heißt es am Schluß der betr. Verfügung:

„Den Landwirten gegenüber muß dem Ernſt der Stunde ent-
ſprechend immer wieder darauf Hingewieſen werden, daß es
eine vaterländiſche Pflicht iſt, in dieſer Zeit der Nah
rungsmittelknappheit zu einer ausreichenden Verſorgung des
deutſchen Volkes mit Lebensmitteln nach Möglichkeit beizu
tragen. Wie die Verhältniſſe ſich geſtaltet haben, iſt eine unbe
rechtigte Zurückhaltung Verrat am Vaterlande.“

Ob's in allen Fällen helfen wird?
Höchſtpreiſe für Soda. Berlin, 29. Juni. Amtlich. Ent-

ſprechend der von dem Syndikat deutſcher Sodafabriken vor-
genommenen Neuregelung der Preiſe für kalzinierte Soda iſt
durch eine Bekanntmachung des Reichskanzlers eine Neufeſt
ſetzung der Höchſtvreiſe für Soda erfolgt. Dabei ſind auch die
Lieferungsbedingungen teilweiſe abgeändert worden. Beim
Verkaufe von geringeren Mengen als 50 Kilogramm Kriſtall-
oder Feinſoda dürfen die Preiſe für 1 Kilogramm einſchließ
lich Verpackung nicht mehr als 0,18 Mk., für Kilogramm
einſchließlich Verpackung nicht mehr als 0,09 Mk. betragen.

Agrariſche Hoffnungen und Wünſche.
Auf der Tagung der weſtfäliſchen Bauernvereine, die am

27. Juni in Münſter ſtattfand und deren Bedeutung durch die
Anweſenheit des Kommandieren Generals und des Ober-
präſidenten hervortrat, wurden die Tagesfragen in aus-
giebiger Weiſe beſprochen. Reichstagsabgeordneter Graf Galen
führte u. a. aus, daß die „große Maſſe“ auch großen Ein-
fluß habe und der Landwirtſchaft bei der Regelung der Zoll-
fragen ſchaden könne. Man möge deshalb in den Partei-
organiſationen rechtzeitig vorſorgen.
die 7 er äfrdont Graf v. Merveldt erwähnte, daß für

i e neue Kartoffelernte ein weſentlich höherer
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Vreis feſtgeſetzt werden Folle, als der bisherige.
Wahrſcheinlich werde er 450 Mk. betragen, jedenfalls ſchwanke

er iſnen 4 und et fehl leAndererſeits wurde dringend empfohlen. entbehrlichen
Fleiſch und Fettvorräte den Jnduſtriebezirken gegen ange
meſſene Bezahlung zuzuführen. Es würde zu bedauern ſein,wenn bei der demnachtigen m. bei den Land
wirten noch größere Fett- und T mengen vorgefunden
würden. Die Abneigung der Städter die Land
wirtſchaft müſſe wieder ſchwinden, ſchon weil nach
dem Kriege die Landwirtſchaft mit den übrigen Berufsſtänden
die Zoll- und Handelspolitik ordnen müſſe.
In dem Geſchäftsbericht des Verbandes iſt eine Stelle wo
über die Verhandlungen zwiſchen den deutſchen und öſter
reichiſch- ungariſchen land wirtſchaftlichen Organiſationen be-
richtet wird. Die Verhandlungen betreffen die. wirtſchaft
liche Annäherung Es wird mitgeteilt, daß anfangs
Schwierigkeiten zu überwinden geweſen wären; am 17. Juni
ſei es aber in Dresden zu einer allgemeinen Verſtän-
digung gekommen, und dieſe „Dresdener Leitſätze“ würden
die Grundlage für die weiteren Verhandlungen ſein.

Ein Verband für die Einfuhr von Lebensmitteln
ſoll demnächſt in Berlin gegründet werden. Berliner Blätter
berichten, daß die vorbereitenden Verhandlungen abgeſchloſſen
und die Satzungen durch einen Arbeitsausſchuß, dem zahl-
reiche Berliner Großhandelsfirmen der Nahrungs- und Genuß-
mittelzweige angehören, vorläufig feſtgeſetzt ſind. Jnter-
eſſenten können näheres durch die Geſchäftsſtelle des Ver-
bandes deutſcher Großhändler der Nahrungsmittel- und ver-
wandten Branchen E. V. Charlottenburg, Niebuhrſtraße 78,
erfahren.

Die Verſtaatlichung der Verwertung der Speiſereſte
und Küchenabfälle.

Laut Verordnung des Buwnpesrats vom 26. Juni d. J. unter-
liegt die Sammlung und Ablieferung von Speiſereſten und
Küchenabfällen beſonderer ſtaatlicher Regelung.

Gemeinden von mehr als 40 000 Einwohnern ſind verpflichtet,
die in den Häuſern und auf Grundſtücken von den Einwohnern
getrennt aufbewahrten Küchenabfälle dreimal wöchentlich ab-
zuholen und an die Reichsgeſellſchaft für deutſches Milchkraft-
futter, G. m. b. H., in Berlin, zu liefern. Die letztere iſt zur
Abnahme und Zahlung eines angemeſſenen Uebernahmepreiſes
an die Gemeinden verpflichtet.

Demgegenüber iſt die Reichsſtelle verpflichtet, eine beſtimmte
Menge hergeſtellten Milchkraftfutters, die durch den Reichs-
kanzler feſtgeſetzt wird, und in einem beſtimmten Verhältnis
zu den von der Gemeinde gelieferten Abfällen ſteht, den Ge-
meinden zur Verfügung zu ſtellen.

Mit dieſem Vorgehen iſt ein wichtiger Schritt für eine aus-
giebige Verwertung der Küchenabfälle als Futtermittel getan.
Der Wert der Küchenabfälle für die Fütterung iſt ſehr groß,ihre Erhaltung daher ein dringendes Gebot der Pflicht und
ihre Zentraliſierung und Verſtaatlichung ein Vorgehen, das der
geſamten Volksernährung in umfangreichem Maße zugute
kommen wird.

Einheitliche Kleinverkaufspreiſe für Zündhölzer.
Die M. Z. meldet: Wie vrir hören, ſteht für die nächſte Zeit

eine einheitliche Feſtſetzung der Kleinverkaufspreiſe für Zünd-
hölzer bevor. Die zunehmenden Fabrikationsſchwierigkeiten
und die Verteuerung der Rohmaterialien haben im Zuſammen-
hang mit einer allmählich fühlbaren Knappheit an Fertigware
die bisher feſtgeſetzten Mindeſtpreiſe vielfach erſchüttert, ſo daß
gegenwärtig in einzelnen Gegenden der Kleinverkaufs-
rreis bis auf 45 und 50 Pfennig für das Paket
erhöht werden mußte. Dies hängt vielfach mit Schwierig-
keiten zuſammen, die eine gleichmäßige Verteilung des knapper

ewordenen Rohmaterials hervoruft. Der Verein deutſcherMnd begeben wird ſich demnächſt mit der Frage beſchäf-

tigen und auch gleichzeitig beim Bundesrat eine Erhöhung des
Zwangskontingents von 50 auf 60 Prozent erbitten. Allerdings

ehen gerade dieſer Erhöhung gewiſſe Schwierigkeiten im Wege,
inſofern, als inzwiſchen kleinere Fabrikanten infolge Knapp-
heit an Rohmaterialien ihren Betrieb einſchränken mußten
und ſomit ihr Kontingent nicht einmal voll herſtellen können.

Dieſe Meldung kommt aus Unternehmerkreiſen.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Jn der Fränkiſchen Tagespoſt veröffentlicht Genoſſe Segitz,
der Abgeordnete für Fürth-Erlangen, eine Erklärung,
woraus hervorgeht, daß er die Vertrauensleute ſeines Wahl-
kreiſes gebeten hat, von ſeiner Wiederaufſtellung als Reichs-
tagskandidat abzuſehen. Genoſſe Segitz iſt bayeriſcher Land
tagsabgeordneter, Gemeindebevollmächtigter und Redakteur am
dortigen Parteiblatt, außerdem iſt ihm nun auch noch der Vor-
ſitz der Landtagsfraktion übertragen worden, der ſeine An-
weſenheit in München während der Landtagsſeſſion zur Pflicht
macht. Er glaubt daher in Zukunft den Verhandlungen des
Reichstags nicht mehr die nötige Aufmerkſamkeit ſchenken zu
können. Eine Wahlkreiskonferenz für Fürth-Erlangen be-
ſchäftigte ſich bereits am Sonntag mit der Aufſtellung eines
Kandidaten für die nächſte Reichstagswahl. Nachdem von allen
Diskuſſionsrednern die Verdienſte des Genoſſen Segitz ge-
würdigt, beſchloß die Konferenz, den Landtagsabgeordneten für
den Hexsbrucker Kreis, Genoſſen Hans Vogel, als Reichs-
tagskandidaten aufzuſtellen.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins Breslau
richtete folgende Beſchwerde über den Genoſſen Led
bour an den Vorſtand der Fraktion Arbeit
gemeinſchaft:

e

s

Breslau I, den 24. Juni 1916.
Der Sozialdemokratiſche Verein für Breslau-Oſt und -Weſt

nimmt Veranlaſſung, ſich über das Auftreten des Genoſſen
Ledebour in unſerer letzten Volksverſammlung zu beſchweren.
Genoſſe Ledebour iſt im Verlauf der letzten zehn Jahre in
wiederholten Fällen von unſerm Vorſtand gebeten worden,
eine Verſammlung in Breslau abzuhalten und hat ſtets aus
Mangel an Zeit abgelehnt. Am 20. Juni 1916 hatten wir
eine öffentliche Volksverſammlung mit Genoſſen Scheidemann
als Redner angeſetzt, und hier erſchien plötzlich Ledebour ohne
Kenntnis der Organiſation, um an dieſem unſtatthaften Platze
gegen Scheidemann zu ſprechen und die Differenz in unſerer
Partei über die Stellung zum Kriege und zu den Krediten
vor mehr als tauſend Angehörigen gegneriſcher Parteien zu
erörtern.

Dieſes Verfahren, Parteiſtreitfragen in öffentlicher Ver-
ſammlung zu erörtern, hat ſtets als unſtatthaft gegolten und
muß zur Schädigung unſerer Partei führen, die doch auch von
der Arbeitsgemeinſchaft nicht beabſichtigt iſt. Es iſt in unſerem
Breslauer Fall beſonders organiſationsfeindlich, weil wir in

r des Sozial demokratiſchen Vereins und in
Funktionärſitzungen dieſe Streitfragen ſchon viermal behandelt
haben und dabei die Redner der Minderheit ſtets ausgiebig zu
Wort gekommen ſind. Genoſſe Bernſtein, der Abgeordnete
unſeres Weſtkreiſes, hat hier, ſo oft er es wünſchte, ſeiner An
ſicht Ausdruck gegeben, iſt auch zu dieſem Zwecke von uns mehr-
fach nach Breslau gerufen worden. Der Verein hat ſeine von
ihm abweichende Meinung vertreten, dem Abgeordneten aber
ſonſt keine Schwierigkeiten gemacht. Um ſo unverzeihlicher iſt
dieſer heimliche Ueberfall in einer öffentlichen Verſammlung.
Wir nehmen an, daß auch die Fraktion der Sozialdemokra-
tiſchen Arbeitsgemeinſchaft dieſes Verfahren mißbilligen und

dem Genoſſen Ledebour anraten wird, ſolch organiſations
feindliches Gebaren in Zukunft zu vermeiden.

Mit J J Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen
Vereins für BreslauOſt und -Weſt. J. A. Karl Burgund.

Gewerkſchaftliches.
Achtſtundentag für ſtädtiſches Perſonal.

Die ſozialiſtiſche Stadtverwaltung Mailands hat be
ſchloſſen, den Forderungen des Oktroiperſonals der Stadt ſtatt

und den Achtſtundentag einzuführen. Bisher hatte
ies Perſonal eine wöchentliche Arbeitszeit von 60 Stunden, die

nunmehr auf 48 Stunden herabgeſetzt werden ſoll Die Reform
kommt zunächſt 534 Perſonen zu gute, da ſich zurzeit 241 Oktroi-
beamte unter den Waffen befinden. Mit Rückwirkung auf den
1. Januar laufenden Jahres wird ſich die Mehrausgabe auf
116 608 Lire, in normalen Jahren auf rund 180 000 Lire be
laufen. Gleichzeitig bereitet die Stadtverwaltung eine Reform
in der Beſoldung der am ſchlechteſten bezahlten Kategorien des
ſtädtiſchen Perſonals vor, die. 2372 Angeſtellten zugute kommen
wird und eine Mehrausgabe von 470 000 Lire jährlich einſchließt.

Allerlei.
Mittags eine Portion Klee.

Klee für die menſchliche Ernährung empfiehlt
Profeſſor Dr. G. Haberlandt vom Pflanzenphyſio-
logiſchen Inſtitut in BerlinDahlem in der Zeitſchrift Natur-
wiſſenſchaften. Er hält namentlich Luzerne auf Grundſeiner Unterſuchungen in vieler Hinſicht an Nährgehalt und
Verwendbarkeit den meiſten gebräuchlichen Gemüſen für über-
legen. Der Anbau der Luzerne auch für menſchliche Ernäh-
rungszwecke ſei lohnend, weil ſie wegen ihres raſchen Wachs-
tums und ihrer großen Aſſimilationskraft drei- bis viermal
gemäht werden könne.

Betrübt bemerkt ein Berliner Blatt dazu: Der beachtens-
werte Verſuch Profeſſor Haberlands, den Küchenzettel durch
Klee zu bereichern, wird für Deutſchland während des Krieges
kaum in Betracht kommen; die Futtermittelnot ſteht
da in erſter Linie im Wege.

Durch Minen verunglücks.
Hamburg, 29. Juni. Jn das Netz des Finkenwärder

Hochſee-Segelkutters H. F. 225 geriet eine Mine, die beim Ein-
holen das Fahrzeug in die Luft ſprengte. Der Schiffer Beſt-
mann und ein Knecht verloren das Leben. Nur ein Junge
wurde, ſchwer verletzt, von einem Fahrzeug der Kaiſerlichen
Marine gerettet.

Kriegsgewinne des Weinhandels.
Aus der Pfalz wird geſchrieben: Am Mittwoch ließ Herr

J. Menzer in Neckargemünd etwa 80 Fuder Weißweine
der Winzergenoſſenſchaft Ungſt ein und 20 Fuder Rotwein
des Winzervereins Kallſtadt verſteigern und erlöſte ins-
geſamt 198 960 Mark. Herr Mengzer hat dieſen Wein vor
einiger Zeit freihändig gekauft zu einem Durchſchnittspreis
von zirka 1100 Mk. pro Fuder und hat ihn nun wieder ver
ſteigert und dabei Preiſe von 1300 bis 5000 Mk. pro Fuder
erzielt. Er dürfte alſo einen Geſamtgewinn von 70 009
bis 80000 Mark erzielt haben ohne daß der Wein den
Keller verlaſſen hat. Das ſind Kriegsgewinne des
Weinhandels! Jſt das nicht ein Skandal? Da plagt ſich
ein kleiner Winzer ſein Leben lang und kommt nicht aus
Sorgen und Schulden heraus. Jrgendein Händler, der die
Konjunktur ausnützt, ſteckt 70 000--80 000 Mark ein, ohne etwas
Beſonderes dafür geleiſtet zu haben. Es wird höchſte Zeit, daß
den roietrelbereien auf allen Gebieten ein Ende gemacht
würde.

Nach beendeter gesetzlicher
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 30. Juni 1916

Städtiſcher Eierverkauf.
Vom Sonnabend, den 1. Juli 1916, ab kommen wieder Eier

Verkauf. Um den Andrang vor den bisherigen beiden
rkaufsſtellen zu vermeiden, iſt die Ware auf folgende Ge-
äfte verteilt worden: T. Ettinger, Talamtſtraße 4, H. Doller,
eipgziger Straße, C. O. Büſch. We Straße Allge-

meiner e mit 24 Filialen, G. Tag, Zenker-Kefe 14, E. nn, Körnerſtraße 32. P. Schiemenz,
ener Sraße 8, g. Luft, Dieskauer Straße 17, M. Landau,

Talamtſtraße 7, F. H. Krauſe mit 16 Filialen. Albert Knäuſel
mit 8 Filialen, Paul Horlitz mit 4 Filialen, Beamten-Konſum-
Verein mit 8 Filialen, Otto Gottſchalk Gr. Ulrichſtraße 32,
W. Dudenboſtel, Breiteſtraße 28.

In dieſen Geſchäften müſſen alle Eier, auch die nicht von
der Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft bezogenen, zum vorgeſchrie
benen Preiſe von 22 Pf. für das Stück abgegeben werden.
Der Verkauf geſchieht gegen Vorzeigung des neuen Leben s-
mittelfcheines.

Jeder Haushalt erhält 1 Ei mehr, als der Zahl der ihm
angehörenden Perſonen enrtſpricht, alſo Haushalte mit einer
Perſon 2 Eier, mit 2 Perſonen 3 Eier, mit 3 Perſonen 4 Eier
und ſo fort. Der Verkäufer hat der Verordnung des Magi-
ſtrats vom 28. 6. 16 gemäß die Verkäufe auf dem Lebens-
mittelſcheine zu vermerken,
Es werden als Käufer zunächſt die Juhaber der Scheine
Nr. 1 bis 27 600 zugeklaſſen. (Gruppe 1 bis X.

Die zunächſt nicht beriüickſichtigten Haushalte kommen bei den
nächſten Eierverkäufen an die Reihe.

Städtiſche Frühkartoffel-Lieferungen.
Die diesjährigen Frühkartoffeln werden, ſoweit ſie in

ganzen Waggonladungen nach Halle gelangen, durch
die Stadt oder durch deren Vermittlung käuflich abgegeben.
Die Stadt wird ſich zur Abgabe der Kartoffeln des Handels
bedienen, ſobald ſie über eine hinreichende Menge von Kar-
toffeln verfügt. Bis dahin wird der Verkauf der ſtädtiſchen
Kartoffeln auf dem Talamtſchulmarkt fortgeſetzt. Die
Stadt verkauft die Frühkartoffeln zu folgenden Preiſen:

Jnhaber der grünen und gelben (neuen) Lebens-
mittelſcheine erhalten die Kartoffeln zum Preiſe von
10 Pfennig für das Pfund; Jnhaber der weißen (neuen)
Lebensmittelſcheine zum Preiſe von 15 Pfennig

für das Pfund. JBei Einkauf iſt alſo der neue Lebensmittelſchein
vorzulegen. Daneben iſt auch weiterhin die Kartoffel-
karte vorzulegen. Für die am 3. Juli beginnende Woche
iſt der auf die 14. Woche lautende Abſchnitt beim Einkauf ab-
'zugeben.

Frühkartoffeln, die nicht in ganzen Waggonladungen nach
Halle kommen, können ſchon jetzt durch den freien Handel ver
kauft werden. Die Händler dürfen die Kartoffeln gemäß der
Verordnung des Magiſtrats vom 20. März 1916 nur gegen
Kartoffelkarten abgeben, und zwar dürfen auf je einen
Abſchnitt der Kartoffelkarte in weißer Farbe höchſtens 5 Pfund,
auf je einen Abſchnitt der gelben Karte höchſtens 6 Pfund Kar
toffeln abgegeben und entnommen werden. Auf die Abſchnitte
der Zuſatzkarten in roter Farbe dürfen 3 Pfund abgegeben und
entnommen werden.

Für die jetzt laufende Woche gilt der auf die 13. Woche lau-
tende, für die am 3. Juli beginnende Woche der auf die 14. Woche
Iautende Kartoffelſchein. Kartoffeln dürfen nur gegen die für
die betreffende Woche geltenden Kartoffelmarken abgegeben

Ueber die Regelung des Verkaufs der ſtädtiſchen Kartoffeln
durch die Händler ergeht nähere Anordnung, ſobald ſich die
Stadt der Händler zum Verkaufe bedienen wird.

Erhöhung der Fleiſchmenge für Schwerarbeiter.
Infolge beſonderer Zuweiſung kann zunächſt für dieſe Woche

die wöchentliche Fleiſchmenge für die ſchwerarbeitende
Bevölkerung erhöht werden. Die Ausgabe der größeren
Fleiſchrationen an die Schwerarbeiter wird im Anſchluß an dieZu kung von Zuſatzbrotmarken m Sonnabend, den
J. Juli 1916, erfolgen. An dieſem S kann allen den
Perſonen, denen Zuſatzbrotmwarken für Schwerarbeit zu-
gevilligt ſind, bei dem Fleiſcher, in deſſen Kundenliſte ſie ver
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Beilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), Freitag, den 30. Juni 1916. 27. Jahrg.

zeichnet ſind, außer der für alle Einwohner feſtgeſetzten Fleiſch
menge ein weiteres Quantum Fleiſch, und zwar für ſe 1--2
Zuſatzmarken 250 Gramm mehr, verabfolgt werden, ſo
daß alſo den Perſonen denen nach dem Vermerkauf dem
Brotſcheine 1 oder 2 Zuſatzmarken erteilt ſind, 250 Gramm,
denjenigen, denen 3 oder 4 Zuſatzmwarken bewilligt ſind, 500
Gramm und ſo weiter gqußer der Wochenmenge ver-
kauft werden können. Beim Einkauf iſt der Brotſchein
vorzulegen, der Fleiſcher hat zu vrüfen, wieviel Zuſatz-
marken erteilt ſind und bei dem Namen des Kunden in der
Datumſpalte des 1. Juli die von dein Kunden gekauſte Fleiſch
menge einzutragen. Die Zahl der Zuſatzmarken iſt in
der letzten Spalte der Kundenliſte zu vermerken.

Diejenigen Perſonen. die Zuſatzbrotmarken auf Grund
ärztlichen Zeug niſſes exbalten haben, alſo nicht zu den
Schwerarbeitern gehören, ſind zur
Fleiſchmenge nicht berechtigt

Entnahme der größeren

e W52 7Durch en Weltkrieg
ſowie das Fehlen irgendwelcher Friedensausſichten, durch die
Situation auf dem Lebensmittelmarkte und die innerpolitiſchen
Verhältniſſe und ſchließlich durch den ans genannten Urſachen
heraus entſtandenen Wirrwarr in den eigenen Reihen

iſt der Arbeiterſchaft
eine ernſte Gefahr erſtanden,
die es notwendig macht, den inneren Zuſammenhang durch

Organiſation und Arbeiterpreſſe
nicht zu verlieren, ſondern zu feſtigen.

Parteigenoſſen und Gewerkſchaftler
im Bezirk, ſtellt euren Aufgaben die Werbung für die Arbeiter-

e Das Volksblatt
muß hinein in jedes Arbeiterheim, dazu mahnt die gegen-
wärtige ernſte Zeit.

Der monagtliche Bezugspreis beträgt 80 Pf. vder 60 Pf. für
die Frauen der Eingezogenen.

Beſtellungen
wolle man den Austrägern vder

dem Verlag direkt überweiſen.

Das teure Rauchen!?
Neben den höheren Zigarettenpreiſen, über deren Jnkraft-

treten zum 1. Juli wir ſchon einiges mitteilten, wird nach und
nach in allernächſter Zeit eine weitere, ſehr erhebliche Stei-
gerung der Zigarrenpreiſe erfolgen. Nur zu einem
kleinen Teile iſt dieſe Steigerung durch die tatſächlich bereits
mit dem 15. Mai d. J. in Kraft getretene Erhöhung des Ge-
wichtszolles bezw. Steuer bedingt; weit mehr durch die an-
haltende Verteuerung aller Rohtabake und durch
die Erhöhung der geſamten Fabrikationsunkoſten.

Den Ausſchlag für die Steigerung gibt die Erhöhung der
Rohtabakpreiſe. Die Preiſe für Sumatra- und Java-Tabake
haben, einſchließlich des bisherigen, noch nicht erhöhten Wert-
zolles ſeit dem 1. Auguſt 1914, alſo kurz vor Beginn des
Krieges, eine durchſchnittliche Steigerung von 250 bis
350 Prozent erfahren. An dieſer Erhöhung iſt das enorme
Steigen des Guldenkurſes erheblich beteiligt. Bei den billi-
geren, amerikaniſchen Tabaken war die Steigerung noch ſtärker,nämlich 300 bis 375 Prozent. Deutſche Taßate, die wegen der

Knappheit aller Tabakſorten ſtärker zu Zigarren mit ver-
arbeitet werden als in Friedenszeiten, haben heute den fünf-

Für die F C ien und Reise
amtlich mitgeteilt: Die Verp

fachen und ſechsfachen Preis. Die Löhne der Tabak
arbeiter ſind bisher nur um 10 bis 15 Prozent erhöht worden
aber dieſe Arbeiter, die zu den ſchlechtbezahlteſten en,
haben jetzt mit Recht eine Erhöhung von S Prozent gefordert.
Ferner ſind ausnahmslos alle Bedarfsgrtikel für die Zigarren-
fabrikation und ganz beſonders die lzer für die Zigarren-
kiſten ſehr ſtark im Preiſe iegen.

Dies alles bedingt eine ſtarke Verſeuerung der Zigarren.
Daß dieſe Verteuerung bis noch t vol in Erſcheinung
getreten iſt, iſt darin begründet, daß die Fabriken bisher immer
noch alte, billig eingekaufte Tabake mit verarbeiten konnten.
Dieſe alten Tababworräte ſind aber bei den meiſten Fabri-
kanten nunmehr 9 Ende Pfenger oder nähern ſich ſehr ſtark

edem Ende, ſo daß die vo irkung der Teuerung
der Rohtabake in der fertigen Zgarre ſehr bald in die
Erſcheinung treten muß. Bei Verwend von Tabaken, die
zu heutigen Marktpreiſen gekauft ſind wird es, unter Hinzu-
rechnung der erhöhten Gewichtsabgaben, im Laden keine
Zigarre unter 10 Pfennig mehr 3 können.Die bisherige 10-Pfennig- Zigarre wird in Zukunft mindeſtens
15 Pf. koſten müſſen z die billigeren Sorten werden verhältnis-
mäßig noch mehr ſteigen. Mit dieſer Erhöhung der Zigarren-
preiſe dürfte leider die Steigerwng noch nicht am
Ende e ſein, da infolge der Knappheit an Rohtabaken
die Rohtabakpreiſe noch andauernd ſteigen.

Zur Exploſion im Pulvermagazin Beeſen.
Durch das ſtellv. Generalkommando des 4. Armeekorps wird

mitgeteilt, daß bei dem Brande eines Schuppens im Munitions
depot des Neben-Artilleriedepots in Halle der Schuppen nieder-
gebrannt und durch umherfliegende Sprengſtücke vier Per-
ſonen verletzt worden ſind. Der angerichtete Sachſchaden
iſt unbedeutend, der Beträeb nicht geſtört.

Erhöhung des Koſtgeldes für Hausangeſtellte. Der Zentral-
verhand der Hausangeſtellten Deutſchlands. Sitz Berlin, Engel
ufer 21, hat für ſeine Mitgiieder eine Ein an die maß-
gebenden Körperſchaften im Reich auf W ung des täglichen
Koſtgeldes gemarcht, und zwar mit der gründung: Haus
angeſtellte haben bei ungerechter Entlaſſung und während der
Reiſezeit der Herrſchaften einen Anſpruch auf einen Geldbetrag
für die ihnen entgangene Koſt. Für eine ſo niedere Ver
gütung, wie ſie in den einzeknen ten vorgeſehen, kann aber
niemand, ſelbſt bei den beſcheidenſten Anſprüchen ſich be
köſtigen. Die Lebensmittelpreiſe ſind fortgeſetzt geſtiegen, am
rapideſten jetzt in der Kriegsgeit. Die Koſt der Hausangeſtell
ten iſt ein Teil des Lohnes und ſoll, entſprechend den Geſetzen
reichlich und gut ſein. Da dieſes aber für ſo wenig Geld nich:
mehr möglich iſt, bitten wir unſerem Geſuch zu n e

Jn Berlin iſt ſchon die Antwort erfolgt, der tägliche Koſt
geldſatz bekrägt dort 210 Mk für weibliche und 2,25 Mk. für
männliche Hausangeſtellte, alberdings ſind davon 30 Pf. für die
Wohnung in Anrechnung zu bringen. Hoffentlich ſehen ſich
alle ſtaatlichen Körperſch genötigt, ſchnellſtens auch für
ihren Bezirk eine dementſprechende Erhöhung des Koſtgeldes
für Hausangeſtellte eintreten zu laſſen.

Jn Halle betragen die Sätze nur 1,85 Mk. für weibliche
und 1,50 Mk. für männliche Dienſtboten. Da hier alſo eine
Erhöhung beſonders dri nötig wäre, iſt ſchon eine Ein
gabe durch das Gewerkſchaftskartell in Vordereitung.

Warnung vor minderwertigen Kraftkoſtpräparaten. Jn
letzter Zeit werden in größerer Zahl Kraftkoſt- und Kraft
nahrungspräparate auf den Markt gebracht, die im Gegenſatz
zu ihren Anpreiſungen teilweiſe ſehr minderwertig und noch
dazu in vielen Fällen bis zu 250 Prozent überteuert ſind. Auchin der Bezeichnung mender derartiger Fabrikate, wie z. B.

als Krebswurſt, liegt der offenſichtliche ur Täuſchung
des Publikiums vor. Bei Ankauf derartiger Präparate event!.
in kleineren Mengen empfiehlt ſich eine genaue Prüfung, im
allgemeinen tiſt aber davor zu warnen.

Die Ausgabe von Milchſcheinen und Erneuerung der ab
gelaufenen erfolgt von jetzt ab Rathausftr. 19 III, Zimmer 70e.

Nahrungsmittelvergehen. Der Fleiſchermeiſter Hugo
Brauer, Ja 14, iſt durch den rechtskräftig geworde
nen Strafbefehl des Amtsgerichts zu Halle vom 36. i 1916
wegen verweögerter Abgabe von Nahrungs-
mitteln (Fleiſch) zu einer Geldſtrafe von 15 Mk., hilfsweiſe
drei Tagen Haft verurteilt worden.

Zur Anmeldung der Piubrioen zur Landſturmrolle wird
flichtung zur Anmeldung zur
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Unser erlaubter Verkaufsvorrat ist 50 gross, dass wir jeden Anspruch bis auf weiteres befriedigen können.

Touristen- Anzüge in Fantasie und Loden

Loden-Mäntel und Pelerinen
Gummi- und Regenmäntel

Herren Anzüge nach, Mass.

e n

Endepols Dunker
Gr. Ulrichstr. 19, Halle a. d. S., Ecke Bölbergasse.

18. 22. 27.
45. 19. 25.
22. 25. 29 35. 42

Lüster-Joppen u. -Anzüge, Wasch-Anzüge, Wasch-Joppen, Wasch-Hosen etc.

29. 35 48-
33. 39. bis 62..

Wasch- Bekleidung für Knaben in tiesiger Auswanl.

Damen-Kostüme nach Mass.
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ſturmrolle beginnt mit dem des Eintritt ine e Alter, alſo mit der Vollendung des ſieb
zehnten Lebensjahres. Diejeni r die biseinſchließlich 30. Juni das 17. volldet haben, werden hierdurch aufgefordert, die Anm3 Landſturmrolle ſoweit dies noch micht geſchehen in

r Jeit vom 6. bis 8. Juli d. J. von 11 bis 1 gr vormittags
und 5 bis 6 Uhr nachmittags im Polizeidienſtgebäude, Dreh
hauptſtraße 6 II, Zimmer 74, zu bewirken ie nicht in

ille (Saale) oder den eingemeindeten Vororten (Giebichen
ſtein, Trotha und Kröllwitz) geborenen Wehrpflichtigen haben
bei der Anmeldung einen ſtandesamtlichen Geburtsſchein, der
zu dieſem Zwecke koſtenlos erteilt wird, vorzulegen. Für die
n Halle (Saale) oder den früheren Vororten Geborenen

genügt jeder andere amtliche Ausweis, wie Jnvalidenkarte,
Arbeitsbuch, Schulzeugmis.

Der Schutzmann als Retter im Straßenverkehr. Es iſt
e Hauptaufgabe der auf dem aufgeſtellten
utzleute, bei Unglücksfällen, die der Verkehr mit ſich bringt,

nicht nur helfend einzuſpringen, ſondern alles zu tun, um
Unfälle zu verhüten. Namentlich muß er die Kutſcher von
Geſchirren und die Motorwagenführer der Straßenbahnen
durch Zuruf warnen, wenn er einen Zuſammenſtoß voraus-
ſieht. Kommt er dabei ſelbſt zu Schaden, ſo kann er von
den Beteiligten Schadenerſatz verlangen. Jn einem
Falle verweigerte aber die in Frage kommende Städtiſche
Straßenbahn die Zahlung des von einem Polizeiſergeanten
eingeklagten Schadenserſatzes mit der Begründung, der Be
amte habe, als er dem Wagenführer, der im Begriff war, einen
entgegenkommenden ehe zu überfahren, Halt! Halt!
zurief, nicht von dem Bürger z heruntertreten ſollen es ſei
ſeine eigene Schuld geweſen, daß er ſich der Gefahr ausſetzte.
Die Gerichte, an ihrer Spitze das Reichsgericht, ſtellten ſich
auf den Standpunkt, daß der Beamte pflichtgemäß gehandelt
habe, wenn er auf dem Straßendamm, wohin er als Poſten
geſtellt war, mitten in dem durcheinander wogenden Wagen-
verkehr ſtehen blieb und, die ihm ſelber drohende Gefahr nicht
achtend, den vielleicht folgenſchweren Zuſammenſtoß hintan-
zuhalten ſuchte und dabei auch noch beſtrebt war, ein auf den
Schienen ſpielendes Kind zu retten. Die betreffende Stadt-
gemeinde wurde zu vollem Schadenserſatz ver-
ürteilt, weil ſie in der Auswahl ihres Straßenbahn-
bedienſteten, deſſen Fahrläſſigkeit den Unfall verſchuldet hatte,
nicht vorſichtig genug verfahren war.

1. Volkskonzert auf der Peißnitz. Bezugnehmend auf die
Anzeige in heutiger Nummer ſei darauf aufmerkſam gemacht,
daß das 1. diesjährige Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters
unter Leitung von Kapellmeiſter Karl Nöhren morgen, Sonn
abend, abends 824 Uhr, auf der Peißnitz ſtattfindet. Aus dem
Vortrags- Verzeichnis ſeien genannt Sinfonie Es-dur (mit dem
Paukenwirbel) von Haydn, Ouvertüre Meeresſtille und glück-
liche Fahrt von Mendelsſohn, Scherzo und Finale aus Op. 52
von Schumann, Ungariſche Rhapſodie Nr. 1 in F von Liſzt, Nor
wegiſcher Künſtler Karneval von Svendſen u. a. Eintritts
karten zum Preife von 20 Pf. ſind zu haben in den Hofmuſika-
lien handlungen von Heinrich Hothan und Reinhold Koch, im
Arbeiterſekretariat und auf der Peißnitz.

Bunter Abend im Volkspark. Wie aus dem Anzeigeteil
erſichtlich, findet morgen, Sonnabend, ein Bunter Abend ſtatt,
deſſen Ausführung die VeroniSänger mit einem neuen origi-
nellen Programm übernommen haben.

Rietleben. Sechs große Kiſten mit Wurſt von einerFirma aus Halle ſffammend, wurden hier im Tonloche der ehe-
mals Linke u. Ströferſchen Ziegelei verſenkt. Es iſt einfach
traurig, daß das bei der Lebensmittelknappheit noch möglich iſt.
Bei dieſer Gelegenheit ſei der Herr Amtsvorſteher einmal auf
einen Uebelſtand hingewieſen, der hervorgerufen wird durchden Schuttabladeplatz, der dicht neben menſglichen Wohnungen

liegt. Alles, was in Halle verdirbt, kommt dorthin und liegt
faulend herum. Wenn es gleich ordnungsgemäß eingegraben
würde, ließe man es ſich ſchon gefallen; ſo aber entſtehen durch
den Unrat geradezu unheimlich viel Fliegen, die gefährliche
Stichverletzungen, namentlich bei Kindern, hervorrufen. Niet-
leben hat über 5000 Einwohner, iſt aber ohne Ortspolizei. Das
kleinere Dorf Zſcherben, wo der Amtosvorſteher wohnt, liegt
iemlich entfernt. Das iſt ein oftmals ſehr empfindlicherAchelſtand. Ohne daß man ſich etwa durchaus nach mehr Poli-

zei ſehnt, hätte man doch nichts dagegen, wenn der Gemeinde-
vorſteher mit etwas Polizeigewalt verſehen wäre. Es könnte
dann ſo manches beſſer ſein, denn der Ortsgendarm iſt auch
nicht immer gleich zur Stelle, um eingreifen zu können. Es
hätte in dieſer Zeit dann auch ſchon ſo manchem Lebensmittel-
werteuerer auf die Finger geklopft werden können.

Gemeinderatsſitzung. Am Freitag, abends 7 Uhr,
findet im Gemeindehauſe eine Sitzung der Gemeindevertreter
ſtatt, nachdem die am Sonnabend angeſetzte wegen Beſchluß-
unfähigkeit nicht ſtattfinden konnte. Wer von unſeren Leſern
Zeit hat, möge hingehen.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Gefaßzte Jahrmarktdiebin. Die Ehefrau T. aus Nietleben
hatte den Halliſchen Jahrmarkt beſucht und dieſe Gelegenheit be-
nutzt, um wie eine Elſter ſinnlos alles zu ſtehlen, was ihr in die
Hände fiel. Beim Stehlen eines ſeidenen Tuches wurde ſie ab-
gefaßt und auch die anderen Diebſtähle kamen nun heraus. Sie
mußte ſich jetzt wegen dreier Marktdiebſtähle verantworten und
xäumte alles ein. Sie iſt 50 Jahre alt und noch nicht beſtraft.
Das Gericht verurteilt ſie zu zwei Wochen Gefängnis und zu
ſechs Mark Geldſtrafe, weil ſie ihren Namen dem ſie verhaftenden
Beamten nicht angegeben hatte.

Brotgeheimniſſe. Frau Fiebiger hatte einen Strafbefehl über
vierzig Mark zugeſtellt bekommen, weil ſie Brot ohne Marken
abgegeben und außerdem die Höchſtpreiſe erheblich überſchritten
hatte. Sie legte Einſpruch ein und zog dieſen auch nicht zurück,
da ſie ſich völlig unſchuldig fühlte. Das ſollte nicht zu ihrem
Vorteile ſein, denn die Verhandlung rollte durch die Vernehmung
der Sachverſtändigen noch anderes belaſtendes Material auf. Es
ſtellte ſich heraus, daß Frau F. in Gegenwart des einen Sachver-
ſtändigen an einen Soldaten „Markenfreie Brödchen“, das Stück
zu 10 Pfg. verkauft hatte. Weiter ſoll Frau F. „Backmehl“ ver
wendet haben. Dieſes Backmehl beſteht aus gemahlenem Stroh,
das an ſich verwendungsfähig iſt. Das in Frage kommende Mehl
war jedoch nach Auskunft des Sachverſtändigen von einer ſchmut-
zigen Beſchaffenheit, faulig und ſtinkend, als ob es aus Stroh

ergeſtellt ſei, das aus den Unterſtänden kam. Dieſe Ergebniſſe
veranlaßten das Gericht, die Sache zu vertagen, um weitere
Erhebungen vorzunehmen.

Wucheriſcher Verkauf von Futtermitteln. Einen unerwarteten
Ausgang zeitigte ein Einſpruch, den der Gutsbeſitzer E. Schöll-
ner aus Zſcherben eingelegt hatte. Er hatte ſich mit weiteren
ſieben Angeklagten zu verantworten. Letztere hatten von ihm
Gerſtenſchrot gekauft, das der Beſchlagnahme verfallen war.
Schöllner mußte ſich außerdem wegen der zu hohen Preiſe für
dies Futtermittel verantworten. Er hatte für den Zentner

ittli l Als dann im Dorfe bekannt wurde, in anderen Ortſchaften der Preis nur 15 Mk.
r eine große Aufre unter den Einwohnernund alles war t über die hohen weiſe t einen

et zu haben. Da aber bekanntlich ſi m
aren ſtrafbar macht, mußten t ſi
ch. behauptet jetzt, es ſich nicht

dann Anzeige
der Käufer verſtrickter
auch mit verankworten.
um Gerſtenſchrot, ſondern um Mengeſchrot g elt habe. Jn
der Vorunterſuchung haben jedoch r äufer zugegeben,daß es ſich um Gerſtenſchrot gehandelt Nach An t des
Sachverſtändigen iſt der Preis ein viel zu hoher, denn es
hätten höchſtens 15,75 Mk. für den Zentner gefordert werden
dürfen. Das Gericht verurteilt Schöllner, der durch den Straf-
befehl nur 50 Mk. Geldſtrafe erhalten hatte, zu 300 Mark
Geldſtrafe, während es die anderen Strafbefehle auf 3 Mk.
herabſetzte. Sch. gilt in der Gemeinde als wohlhabender Mann,
was er aber nicht ſein will.

Aus der Provinz.
4000 Mark Geldſtrafe für Getreideverheimlichung.
Der 74jährige Gutsbeſitzer Auguſt Schröder aus Ober

röblingen an der Helme batte ſich vor der Nordhäufer
Strafkammer wegen Vergehens gegen die Kriegsgeſetze zu ver
antworten. Er ſoll bei der Aufnahme ſeiner Getreidevorräte
am 15. November 1915 und bei der Nachprüfung im Januar
1916 wiſſentlich unrichtige Angaben gemacht haben.

Bei der Beſtands aufnahme am 16. November 1915 der
Angeklagte ſeine Beſtände auf 100 Zentner Roggen, 200 Zentner
Weizen und 150 Zentner Hafer an. Bei der Nachprüfung am
12. Januar 1916 ſtimmten die vorhandenen Vorräte einiger
maßen mit den angegebenen Mengen überein. Nach dieſer
Prüfung gelangte ein Brief ohne Unterſchrift an den Kreis
ausſchuß. worin behauptet wurde, daß in den Wohnräumen des
Angehlagten Getreidevowräte verborgen ſeien. Es wurde eine
nochmalige Nachprüfung vorgenommen, wobei auf dem Geböft,
das von dem Sohne des Angeklagten bewohnt wurde. in einer
Stube vier Säcke Weizen, auf einem Boden 60 Zent-
ner Hafer vorgefunden wurden. Dieſe Räume wurden
bei der erſten Vachprüfung als leer angegeben. Der Angeklagte,
der Eigentümer beider Gehöfte iſt, erklärt, daß bei der Auf-
nahme die Vorräte noch ungedroſchen waren, und will von den
gefundenen Vorräten nichts wiſſen.

Der Staatsanwalt hält für nachgewieſen, daß der Angeklagte
erhebliche Getreidevorräte wiſſentlich verſchwiegen
habe. Nur das hohe Alter und die bisherige Unbeſcholtenheit
laſſe ihn davon Abſtand nebmen, eine Gefängnisſtrafe zu be-
antragen. Die Geldſtrafe dürfe indeſſen nicht zu niedrig be-
meſſen werden; er beantrage daher eine Geſamtſtrafe von 3000
Mark. Das Gericht ging noch über dieſen Antrag hinaus. Es
vevurteilte den Angeklagten zu 4000 Mark Geldſtrafe.

Arbeitsgemeinſchaften für die Ernte der Kleinbauern.
Das ſolidariſche Zuſammenwirken wird im Kriege auch dem

antikollktiviſtiſchen Bauernſchädel nachdrücklichſt nähergebracht.
So wird von den Generalkommandos nochmals die nachſtehende,
vom Kriegsminiſterium vorgeſchlagene Arbeits gemeinſchaft
durch Regelung der gegenſeitigen Aushilfe in Kleinbauern-
wirtſchaften innerhalb der einzelnen Gemeinden dringend zur
Beachtung etnpfohlen.

„Für jeden größeren land wirtſchaftlichen Betrieb und für
je eine entſprechende Anzahl benachbarter kleinerer muß eine
leitende Perſönlichkeit ſowie je nach Größe und Eigenart
der betreffenden Betriebe eine angemeſſene Anzahl von
unterſtützenden Beamten, Futtermeiſtern, Vorarbeitern uſw.
vorhanden ſein, die in der Lage ſind, die zweckdienliche Ver
teilung der vorhandenen und zu ſtellenden Arbeitskräfte vor
zunehmen, wobei in Kleinbauernwirtſchaften nach Möglich-
keit und Bedarf für benachbarte Betriebe der Grundſatz der
Arbeits gemeinſchaft zu gelten hat. Dabei muß durch mög-
lichſte Anſpannung der auf dem Lande noch vorhandenen
mikitärfreien Kräfte die Heranziehung Wehrpflichtiger auf
das unerläßliche Mindeſtmaß beſchränkt werden. Die Schaf-
fung der bezüglichen Organiſation obliegt den Landräten
und Gemeindevorſtehern, die von ihrer vorgeſetzten Be
hörde entſprechend benachrichtigt etwaige Anträge auf
Zurückſtellung und Zuweiſung geeigneter, wenn irgend mög-
lich nicht kriegsverwendungsfähiger Perſonen bei den ſtell-
vertretenden Generalkommandos zur ſchleunigen Genehmi-
gung einreichen.“

Da von der Einbringung der bevorſtehenden Ernte die
Sicherſtellung der Ernährung der Bevölkerung in hohem Grade
abhängt, ſo iſt den Erſatztruppenteilen, auch den Reſervelaza-
retten, zur Pflicht gemacht, begründeten Anträgen der Land-
ratsämter uſw. auf Beurlanbung von Mannſchaften zur Heu-
und Körnerernte im weitgehendſten Maße, ſoweit es die dienſt-
lichen Anforderungen irgendwie geſtatten, zu entſprechen. Ab-
geſehen von der Beurlaubung einzelner namentlich angeforder-
ter Mannſchaften werden nach Möglichkeit bei jedem Erſatz
truppenteil einige landwirtſchaftliche Hilfstommandos (Stärke
etwa vier bis fünf Mann und ein Leiter) bereitgehalten und
den Landratsämtern auf Anforderung zur Verfügung geſtellt
werden. Die Landratsämter uſw. ſind erſucht worden, in ihren
Anträgen den Truppenteilen die Zeitdauer der gewünſchten Be-
urlaubung anzugeben.

Merſeburg. Jns Gefangenlager umquartkttert.
Das bis jetzt in hieſigen Lokalen einquartiert geweſene Land-
ſturmbataillon IV/25 iſt jetzt vollſtändig im Gefangenlager
untergebracht worden. Das Bataillon war ſeit September
1914 in Sälen einquartiert. Mit Rückſicht auf die ſich mehren-
den Verpflegungsſchwierigkeiten und vor allem wegen be-
deutender Erſparnis an Servisgeldern und weil infolge der
vielen Arbeitskommandos die Baracken im Gefangenlager
ziemlich leer ſtehen, iſt von der zuſtändigen Stelle eine Be-
legung der Baracken der bisherigen 1. Gefangenkompagnie,
angeordnet worden. Jn der Stadt bleiben nur noch zwei
Lokale belegt, und zwar mit Mannſchaften des Landſturm-
Bataillons IV!17.
Eisleben. Freitags-Lohnzahlung noch nicht

durch geführt. Trotzdem von den Behörden an die Unter-
nehmer die Mahnung

am Sonnabend einzukaufen, bekehren ſich manche Unternehmer
noch nicht zu dieſer Notwendigkeit. Die betroffenen Familien
haben natürlich noch mehr Schwierigkeiten bei dem heutigen
Einkauf wie die, die ſchon am Freitagahend im Beſitz des
Wochenlohnes ſind. 1I. a. ſind es die Arbeiter des Maſchinen-
betricbs von W. in der Halliſchen Straße, denen die Freitags-
lohnung noch nicht zuteil wird. Ueberdies hält ſich auch die
Firma mit ihren Löhnen recht weit ab von den Löhnen, die
heute ein Arbeiter mit ſeiner Familie braucht. Tagelöhne von
4 Mark ſind die Regel, nur wenige erfreuen ſich eines Lohnes“
von 4,25 Mk. Etwaige höhere Lohnzulagen ſind faſt ausſchlie
lich Meiſterlöhne. Aher wenn auch die Arbeiter dieſes Be

ergangen iſt, die Lohnzahlung Freitags
vorzunehmen, damit die Familien in die Lage verſetzt werden,
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noch weiterer Bedarf an warmem Eſſen vor, den u
die drei vorha en Keſſel nicht ausreichen. Der giſtrat
8 deshalb die Anſchaffung eines vierten Keſſels wie auch die

rrichtung eines vierben
S 340 bis 350 Mark in Frage kommen würden. ie
Stadtverordneten bewilligten in ihrer letzten Sitzung di

Eilenburg. Schöffengericht. Einer ſchweren Sach-i W beer i hege e und T be
ſchul ſie n im J. v inach en ch mit wo e i ehetriſchen vochſgannkejtung geworfen und dabei fi

öffentliche Einrichunge chädigt worden

A. St. nochmals mit einem Verweiſe davon kam.
Vergehens gegen die Höchſtpreiſe für Fleiſch und Wurſt-
waren hatte ſich die Ehefrau des Fleiſchers G. Moſig aus
der Bergſtraße zu verantworten. Sie hat am 6. Mai für Wurſt
2 Mk. für dae Pfund gefordert, während die damals geltenden
Höchſß preiſe nur 1,90 für Blut und Leberwurſt, und S
Schweinefleiſch nur 1,80 Mk. und 1,90 Mk. betrugen. ie
Einwendungen der Angeklagten, daß ſie in dem Andrange die
Sitnation nicht habe beherrſchen können und ſie ſich nur aus
Fahrläſſigkeit vergangen haben könne, wurden durch die ge-
ladenen Zeugen glatt widerlegt. Die Frau wurde des bewuß-ten Handelns überführt und wegen Höchſtpreisüberſchreitungen

die Amtsanwalt und Richter in ſcharfen Worten rügten, mit
90 Mark Geldſtrafe oder 18 Tagen Gefängnis belegt, wobei
noch ihre bisherige Unbeſcholtenheit mildernd berückſichtigt wor-
den iſt. Für die Feſtlegung des Strafmaßes habe jedoch er
wogen werden müſſen, daß das Publikum gegen die ungerecht-
fertigten Preistreibereien in der Ernährungsverſorgung
energiſch geſchützt werden muß, und daß im vorliegenden Fall
ausſchließlich arbeitende Bevölkerung übervorteilt worden ſei;
es habe daher gegen dieſes ſelbſtſüchtige Unweſen einmal ein
abſchreckendes Exempel ſtatuiert werden müſſen!

Pieſteritz. Diebſtahl. Dem Arbeiter M. aus Pieſteritz
wurden in der Nacht zum Mittwoch ſeine in einem verſchloſſe-
nen Schuppen befindlichen Kaninchen geſtohlen. Die Diebe
wurden offenbar bei ihrer „Arbeit“ geſtört, da ſie nur einen
Teil der Kaninchen mitnahmen. Von den Spitzbuben fehlt
bisher jede Spur.

Fahrraddieb. Der auf den Sprengſtoffwerken be-
ſchäftigte 19 jährige Arbeiter Ortmann aus Gera, verſuchte
dieſer Tage an die Firma Schubert in Wittenberg ein Fahr-
rad zu verkaufen, das er auf ſeiner Arbeitsſtätte d
hatte. Dem Käufer kam die Sache verdächtig vor. Er nahm
das Rad in Empfang und hieß den Verkäufer am Nachmittag
zur Abholung des Geldes zurückkommen. Der Verkäufer ver-
ſchwand und kam nicht wieder zurück. Er wurde ſpäter auf
dem Wittenberger Bahnhof feſtgenommen.

Schöffengerichtsſitzung. Die zu Augsdorf bei
Wansleben geborene Arbeiterin Frieda B., die in Pieſteritz
in Arbeit ſtand, iſt angeklagt, ihrer Wirtin 1 Paar gute Leder-
ſchuhe im Werte von 15 Mark und ihren Mitbewohnerinnen
1 Unterrock, 2 Bluſen, 4 Schürzen und 5 Paar Strümpfe im
Geſamtwert von 40 Mk. geſtohlen zu haben. Bei einer Durch-
ſuchung wurden ein Teil der Gegenſtände gefunden. Sie wurde
insgeſamt mit 1 Woche Gefängnis beſtraft.

PilzeReinsdorf. Auffindung zweier Leichen!
ſucher fanden in einer Feldſcheune am ſogenannten Schwemm-
puhl auf dem Wege von der Reinsdorfer Sprep ſtoffFabriknach Möllersdorf die Le ichen zweier x r Ob
Selbſtmord oder Verbrechen vorliegt, muß erſt die Unter
ſuchung ergeben. Beide Leichen, die ſchon mehrere Tage dort
gelegen hatten, waren vollſtändig n ackt und die Kleider ver
ſchwunden.

Jeſſen. Waſſerſchäden der Schwarzen Elſter,
Seit Jahren führen die Anwohner der Schwarzen Elſter von
Jeſſen und abwärts ſtändig Klagen über die unzweckmäßige
Regulierung der Elſter. Der Oberlauf ſt reguliert, während
der Unterlauf unter ſtändiger Ueberflutung ſteht.
So ſind zahlreiche Wieſen noch jetzt vom letzten Hochwaſſer
überſchwemmt. Hunderte von Mengen Felder mußten zwei-
mal beſtellt werden, weil die Saat vernichtet war. Der Land-
wirtſchaft erwachſen daraus große Schäden. Auf eine Eingabe
im Frühjahr ſchrieb der Herr Regierungspräſident, „die Land
wirte hätten die Beſtellung den jeweiligen Verhältniſſen an-
zupaſſen“. Jetzt haben ſich wieder verſchiedene Landwirte an
Abg. Delius gewandt. Jn der Eingabe heißt es, daß der Rat
des Herrn Regierungspräſidenten ohne Zweifel richtig, aber
leider die Ausführung unmöglich ſei. Es heißt dann weiter:
„Wir alle leiden unter dieſen Zuſtänden. Das Heu liegt zum
größten Teil unter Waſſer. Wir wollen Fleiſch produzieren
und brauchen Dung, aber ſo wird das nichts, es geht uns
alles rückwärts. Wir bitten recht ſehr, doch für uns eintreten
zu wollen, es geht uns ja ſoviel verloren, wir arbeiten gern,
aber das macht müde und verdrießlich, wenn wir ſehen, wie-
viel uns verloren geht. Hunderte von Morgen liegen unter
Waſſer und faulen, dadurch geht der Futterwert verloren.“

Die Eingabe iſt an den zuſtändigen Landwirtſchaftsminiſter
abgeſandt.

Naumburg. Beſeitigte Fremdwörter. Die Stadt-
verordneten genehmigten die neue Geſchäftsordnung, in der
bis auf „Magiſtrat“, „Deputation“ und „Jntereſſe“ alle Fremd-
worte beſeitigt ſind.

Eetzte Nachrichten.
Friedensvorſtoß in der italieniſchen Kammer.

Bern, 29. Juni. (W. T. B.) Die italieniſche Kammer
fuhr in der Beſprechung der Regierungserklärung fort. Der
Sozigaliſt. Treves erinnerte daran, daß in der franzö
ſiſchen Kammer einige Sozialiſten verlangt hätten, die
Regierung möge mit Waffenſtillſtandsvorſchlägen
beginnen. Auch in Deutſchland habe ſich eine Bewegung
für den Frieden zu entwickeln begonnen. Seiner Mei
nung nach dürfte der Krieg bald beendet ſein.
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Zur Aufklärung der Dame über die neue Verfügung teilt die Firma Kasohw. Losewoen-

dahl mit, daß ihre Artikel nämlich fertige Damen
Konfektion (Koſtüme, Mäntel, Kleider, Bluſen, Röcke)

während des ganzen Monats Juli genau wie bisher ohne jede Beſchränkung verkauft werden dürfen. Vom erſten Auguſt ab ſind dann für beſtimmte
Preislagen Bezugsſcheine erforderlich. Goschw. Loowendanhl können alſo ihren Kunden, wie immer ſo auch im Juli, preiswerte Sommer- Artikel empfehlen,
die jetzt in ihren Schaufenſtern mit Preiſen ausgeſtellt ſind. Auch die ziemlich namhaften Beſtände aus der letzten Winter-Saiſon dürften bei der unveränderten

Mode reges Intereſſe beanſpruchen. Sonntags ſind die Verkaufsräume der Firma im Juli und Auguſt gänzlich geſchloſſen. 4 107

werden. Es liegt aber

ornſteins beſchloſſen, ſo daß im
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lieber darauf zurückkommen, daß die

rig Es wird Geld, Mühe,

Die Rheider Burg.
Erzählung von Levin Schücking.

„Wer weiß, was ſie dennoch imſtande eſen wäre zu tun,“
verſetzte Ermanns mit einem ſchlauen Lächeln, „es wäre viel
leicht gens allein nur darauf angekommen, daß Sie ihr etwas
mehr den Hof gemacht hätten, Herr von Huckardel“

„Jch?“ fragte Richard verwundert.
„Und das haben Sie h geahnt?“
Richard zuckte die Achſeln.
„Sio hatte außerordentlich gütige Abſichten für Sie,“ fuhr derPolizeibeamte fort, „ſie wollte Jhnen die ganze Verwaltung

ihres Vermögens übergeben ich glaube, ſie ſah in Jhnen
das künftige Faktotum ihres ganzen Lebens!“

Da Ermanns bei dieſer Mitteilung ſpöttiſch auflachte, ſo
blickten ihn Richard und Sibylle mit großer Verwunderung an;
Ritterhauſen aber fiel mit ſeinem ganzen Ernſt ein: „Wenn
ſie ſo gute Abſichten hatte, dieſe arme Gräfin, ſo wollen wir
nicht darüber ſpotten, daß dieſelben fehlſchlugen. Wir wollen

räfin doch einen guten
Handel machte, indem ſie einen Beſitz losſchlug, der ihr wenig
eingebracht und ſehr viel Koſten gemacht hätte; denn wer
glaubt, er könne ſich hier bequem niederlaſſen und ſein Tagewerk werde darin beſtehen, daß er die von allen Aeckern, Wieſen

und Wäldern zuſtrömenden Einkünfte einſtreiche, der irrt ganz
orge genug koſten, bis dieheider Burg in dem Zuſtande iſt, daß ſie wieder namhafte

Einkünfte abwirft. Es gehört ein Mann dazu, der eine volle
Arbeitskraft, Ausdauer und einen guten Verſtand von ſolchen
Angelegenheiten mitbringt. Und ſo, meine ich, haben ſich die

Dinge ganz vortrefflich geſagt daß mein teurer Sohn Richard
einige Jahre übers eltmeer gegangen und von den

zellen des Lebens gleichſam an einen ganz fremden Strand
er iſt, um da ſich umzutun und zu lernen, wie ein Mannine rme gebraucht. Denn wenn es Jhnen da drüben auch

nicht gelungen iſt, das Haus Jhrer Väter wiederzuerobern,
hier werden Sie noch immer G elegenheit haben, es ſich im

rechten und beſten Sinne neu zu erobern. Und was Sie
drüben lernten, wird Jhnen dabei verdammt gut zuſtatten

ſeinen Nach

kommen, Richard
„Jch hoffe es,“ entgegnete Richard.
„Hier hätten Sie es nicht gelernt,“ fuhr Ritterhauſen fort.

„Sie lebten hier befangen von einer gewiſſen überlieferten
Art und Weiſe, ſolche ein Gut zu bewirtſchaften und mit
dieſer Art und Weiſe wären Sie keinesfalls lange fortge
kommen. Ein bedeutender Beſitz wird nur erhalten durch die
ſelben Mittel, wodurch er erlangt wird. Es iſt nicht zu leug-
nen, daß ſolche Beſitzungen wie dieſe in alten Zeiten von den
Vorfahren meiſt durch große Anſtrengungen, kluge Benutzung
der Umſtände und zähe Sparſamkeit errungen ſind. Wenn
nachfolgende dies aus den Augen e und ver
geſſen, daß uns Menſchenkindern nichts im Schlafe geſchenkt
wird, ſondern daß wir für die Güter des Lebens unſere Lebens-
kräfte e haben, ſo kommt eine Zeit, wo irgendein
armer Enkel dafür büßen und alles aufbieten muß, um nicht
den Untergang über das hereinbrechen zu laſſen, was einſt groß
und glänzend war.“

„Da haben Sie ſehr recht,“ fiel hier Richard ein, „nur in dem
kann ich Jhnen nicht beiſtimmen, daß Sie dieſen Enkel arm
nennen. Wenn es ihm gelingt, zu
ſtritten wird, wenn er wie ein tapferer Ritter den Angriff und
Sturm der Widerwärtigkeiten und Gefahren auf ſeine Mauern
abſchlägt, ſo iſt er ebenfalls um ſeines Bewußtſeins willen
mehr zu beneiden als der, welcher in ewigem Frieden ohne
Verdienſt ſeine Tage verſchlummert.“

„Richtig,“ verſetzte Ritterhauſen, „und um ſolche Art Ritter-
ſchaft zu erlernen, mag juſt Jhr Amerika das rechte Land ſein,
obwohl es ſonſt von allem e itterweſen wenig hält und wenig
wiſſen will.“

„Und ſo wäre es denn eine Art von Waffenwache geweſen,“
bemerkte hier Sibylle, „eine Waffenwache, um den u terteu erhalten, wenn Richard in den Urwäldern ſich ein legt

aus baute, hundertjährige Stämme ausrodete und Mais und
Weizen ſäete.“

„Gewiß,“ ſagte der Hammerbeſitzer, „wenn er jetzt den alten
Beſitz ſeiner Familie neu antritt und neu in Blüte zu bringen
ſucht, wird er erfahren, wie vortrefflich dieſe Vorſchule für ihn

r.

„Und,“ fiel hier Sibylle ein, „ſoll man da nun nicht glauben,
daß es die Vorſehung war, welche ihn in eine Schule ſandte,
deren er bedurfte?“

Richard zog bei dieſen Worten zärtlich ſeine Braut an ſich
und blickte ihr gerührt lächelnd in das feuchte Auge Ritter-
hauſen aber erwiderte nickend: „Du haſt wenigſtens keinen
Grund, es nicht zu glauben, mein Kind um ſo mehr, da man
auch etwas Providentielles darin ſehen könnte, daß Richard
ſeine Farmerlehrjahre in der Nähe eines zur Wachſamkeit
e forbernben Stammes von Rothäuten durchmachen
mußte

Ritterhauſen blickte bei dieſen Worten ſehr ſarkaſtiſch auf
bar, Monſieur Ermanns.

„Jch ſehe, daß ſich darunter eine kleine Bosheit gegen mich
verbirgt,“ ſagte der Polizeibeamte, „aber auf Ehre, ich habe
keine Ahnung. was es ſein kann!“

i„Nun, ich bin weit entfernt,“ verſetzte der Hammerbeſitzer,
„die liebenswürdige Nation, welcher Sie ſich angeſchloſſen
haben und die durch ihre ausgezeichnete Ziviliſation uns arme
Deutſche ſo weit übertrifft, wilden Jndianern zu vergleichen;
aber ich bin doch der Anſicht, wenn Sie es nicht übel deuten
werden, daß ſie doch ſo ungefähr wie raubſüchtige Wilde über
uns gekommen iſt, weil wir eben nicht wachſam und auf der Hut
waren; daß zwiſchen uns und ihnen kein Friede ſein wird, ſo

wenig wie zwiſchen Rothäuten und Weißen, und daß wir eines
ſchönen Tages wieder mit ihnen einen hübſchen Strauß be-
kommen werden, wo es einem deutſchen Manne von Nutzen ſein
wird, wenn er gelernt hat, mit Büchſe und Meſſer ſein Haus
und ſeinen Herd wider Räuber und Wilde zu verteidigen!“

„Skill, ſtill,“ rief hier Ermanns aus, „ich darf ſolche ethno
graphiſche Betrachtungen nicht anhören, mein Herr Ritter-
hauſen laſſen Sie uns lieber in Frieden jetzt den Feſttoaſt
anf unſer vortreffliches junges Paar ausbringen!“

Während ſo die Herrſchaft oben in den Räumen der Rheider
Burg ſich unterhielt, und da der Ernſt deſſen, was alle in der
jüngſten Zeit erfahren, doch zu groß war, um eine ſcherzende
Heiterkeit aufkommen zu laſſen, bald dazu überging, Richard
zum Erzählen ſeiner transatlantiſchen Erfahrungen aufzu-
fordern währenddeſſen waren unten in Claus Fettzünslers
braungeräucherter Stube Berend der Spielmann, der Lügen-
ſchuſter Mathias von Hebborn und der Hausmeiſter nebſt
rn der Hammergeſellen um den runden Tiſch verſammelt,

n der Mitte ſtand und von den Flammen des brennenden
mins ſo maleriſch belenchtet wurde, wie es ein Liebhaber

e Nachtſtücke nur wünſchen konnte. Der Schein des Feuers
iegelte ſich in den runden Bäuchen einiger umfangreichen
üge und hellen Deckelgläſer, welche Claus Fettzünsler nicht

äumig war, aus einem kleinen Faſſe voll vortrefflichen Bieres
zu füllen, das im e iptergrugd auf zwei zuſammengeſchobenen
Stühlen ruhte; und da des Hausmeiſters nicht gewöhnliche Ge
ſchicklichkeit im Herſtellen ſchmackhafter Pfannkuchen und andrer
einfacher und landesüblicher, aber ſehr nahrhafter Gerichte ſich

vollem Maße ſo fehlte dem Kreiſe dieſer

ehaupten, was ihm be

l fliegender Haſt

des Hallischen Volksblaftes.

wackeren Männer nichts, um ſie in den Zuſtand einer Heiterkeit
zu verſetzen, auf welche bei Berend und Mathias ſelbſt die noch
ſehr friſche Erinnerung an das Düſſeldorfer Polizeigefängnis
keinen trüben Schatten werfen konnte. Die Worte flogen hin-
über und heröber und es war, als ob ſie über dem Tiſche ſich
begegneten und aneinander anprallten wie luſtig aneinander-
geſchlagene metallene Becken; es war in der Tat ein Lärm, wie
ihn nur eine tolle Beckenmuſik jemals hervorbrachte.

Jeder erzählte, was er jüngſt erlebt und was ſein Anteil ge
weſen an den merkwürdigen Geſchichten der letzten Tage.
e der wackere Hammergeſell, war reich an Verwün-ſcchungen des ſakriſchen Franzoſen, den er den hinterliſtigſten,
heimtückiſchſten aller Sterblichen nannte, dieſes Poliziſten,
welcher ihn auf eine unchriſtliche und teufliſche Weiſe zum
Zeugen wider ſeine eigene Herrſchaft g reßt hatte; auch be-
zeugte er eine mit den Quantitäten Flüſſigkeit, die er zu ſich
nahm, wachſende Luſt, dieſem verräteriſchen Menſchen auf
ſeinem Heimwege aufzulauern und ihn die ganze ſchreckbare
Wucht bergiſcher Hammerſ S r fühlen zu laſſen.
Mathias von Hebborn unterhielt die Geſellſchaft von einigen
höchſt fabelhaften Ereigniſſen, welche dem jungen Herrn von
Huckarde in den Urwäldern Amerikas begegnet ſein ſollten,
wie er aus deſſen eigenem Munde vernommen haben wollte,
und ſuchte die falſchen Vorſtellungen Claus Fettzünslers über
die wilde Kultur einiger Jndianerſtämme zu belehren, von
denen er behauptete, daß ſie mit Vorliebe ihre h Groß
eltern in einer Sauce von Krokodilhirn und Seehundstran
äßen; r ferner, daß nichts über die Seltſamkeit ihrer
Hochzeitsgebräuche gehe, welche darin beſtänden, daß der Bräu-
tigam die ſämtlichen Kohlen des Feuers verſchlucke, auf wel
chem die Braut ihm das erſte Süpplein gekocht habe. Nur
Berend der Spielmann ſaß ziemlich ſchweigſam mit ſeinem
bleichen Kopf und den waſſerblauen Augen zwiſchen den ge-
röteten und erhitzten Geſichtern der Männer, bis der Lügen-
ſchuſter begann ihn zu necken.

(Schluß folgt.)

Ne Geeſchlucht vor dem 6lügerrul

am 31. Mai bis 1. Juni 1916.
I

(Amtlich.) Einem hellen Meteor gleich, der überraſchend
aus dem tiefen Dunkel des Nachthimmels hervorbricht, erſchien
in deutſchen Landen am 1. Juni dieſes Jahres die Nachricht
vom Siege unſerer Flotte.

Zwei Jahre faſt hatte unſere Marine, hatte das deutſche Volk
auf das große Ereignis vergeblich gewartet, mancher hatte die
Hoffnungen, die er an das Wirken unſerer Streitmacht zur See
in ſeinen Phantaſien über den drohenden Weltkrieg geſetzt und
genährt, wohl auch ſchon in das Reich der unerfüllbaren Wunſche
verwieſen. Nun war plötzlich das Große geſchehen, ſo plötzrich,
daß es kaum glaublich ſchien.

Ueber das Tun und Treiben unſerer Flotte hatte ſich mit
Kriegsbeginn der Schleier des Geheimniſſes geſenkt. Wochen
und Monate blieb es ſtill, und es war begreiflich, wenn man
den Eindruck gewann, daß das Gros unſerer Streitmacht zur
See im allgemeinen zum Nichtstun verurteilt ſei. Nur ganz
vereinzelt, und ohne daß der Außenſtehende in der Lage geweſen
wäre, ſich über die Zuſammenhänge unter ſich und mit den Er
eigniſſen in der Welt ein klares Bild zu machen, kamen Mel-
dungen über kurze Operationen und Gefechte, ſei es, daß der
bisher nicht wiederholte engliſche Vorſtoß in die deutſche Bucht
oder eine Aufklärungsfahrt unſerer Kreuzer, wie die nach der
Doggerban k im Januar 1915, einzelnen Verbänden Gelegen
heit gaben, ſich mit dem Feinde zu meſſen, ſei es, daß unſere
Geſchütze an der Oſtküſte Englands vor Great Yarmouth, Scar-
borough, Hartlepool und Lowestoft donnerten, unſere Luft
flotte die Jnſel heimſuchte oder unſere Torpedoboote auf Nacht-
ſtreifen feindliche Fahrzeuge trafen und verſenkten. Allgemein
verſtändlich, weil ſich als fortgeſetzte Handlung mit greifbaren
Erfolgen darſtellend, blieb lediglich die Tätigkeit unſerer
UBoote. Jhnen wandten ſich begreiflicherweiſe und verdienter-
maßen die Sympathien unſeres Volkes zu. Was die große
Flotte tat, blieb epiſodenhaft, dunkel. ß

Dieſer Eindruck hat nur zu einem ſehr geringen Teile tat-
ſächliche Unterlagen. Es liegt in der Eigenart des Meeres als
Operations und Kampffeld, daß die Gegner nicht dauernd in
Fühlung bleiben, daß es fortgeſetzte Kampfhandlungen, wie ſie
dem Landkriege eigen ſind, nicht gibt. Zu ganz falſchen Vor-
ſtellungen aber muß es fübren, wollte man lediglich aus den
bekanntgewordenen Unternehmungen unſerer Flotte Rückſchlüſſe
auf Art und Weſen unſerer Kriegführung zur See ziehen.

In Wirklichkeit ſind natürlich die an das Licht der Oeffent
lichkeit gelangten Ereigniſſe nur einzelne Glieder einer langen
Kette von Operationen, die in durchaus gewolltem, urſächlichein
inneren Zuſammenhange miteinanderſtehen. Jhr Geund-
gedanke und ihr letztes Ziel iſt es dabei mittelbar oder unmittel-
bar ſtets geweſen, die feindliche Streitmacht zu finden und zur
Schlacht zu ſtellen. Daß dies in vielen Fällen überhaupt nicht,
in anderen nur unvollkommen gelang, iſt zum Teil Folge der
Zurückhaltung unſeres Gegners, zum Teil liegt es in der Eigen
ärt der See, die, ſoweit ſie offen iſt, örtlich überhaupt nicht und
ſtrategiſch nur ſo weit eine Einſchränkung der Beweguqgsfrei-
heit kennt, als ihr die Seeausdauer der Streitkräfte und Rück
ſichten auf die rückwärtigen Verbindungslinien eine Grenze
ſetzen. Dazu kommt in unſeren Gewäſſern das häufig un-
ſichtige Wetter. Ein gegenſeitiges Sichumgehen und ergebnis-
loſes Suchen ſind die natürliche Folge. Eine ſo geartete Tätig-
keit mußte Offiziere und Beſatzungen auf eine harte Probe
ihrer Ausdauer und Geduld ſtellen. Daß ab und zu ein kühnes
Unternehmen zum erſtrebten Ziele führte, war ihnen ein
ſchöner, wenn auch ſeltener Lohn.

In diefer Stimmung zwiſchen Zweifel und Hoffen verließ
unſere Flotte auch in den letzten Maitagen dieſes Jahres ihre

Heimathäfen. SAuf der Fahrt, die ſie dieſes Mal nordwärts, in Richtung des
Skagerraks, führte, deutete nichts auf beſondere kommende Er-
eigniſſe. Es war kein Anhaltspunkt dafür gegeben, der die An
weſenheit des Feindes, geſchweige denn der ganzen engliſchen
Flotte, vermuten ließ.

Plötzlich, am 34. Mai etwa 4 Uhr 30 Minuten näachmittags,
ging von den auf dem linken Flügel aufklärenden Kleinen
Kreuzern die Meldung ein, daß leichte feindliche Streitkräfte
in Sicht ſeien. Wie ein Bann löſte es ſich von den Seelen. Es
waren Minuten atemloſer Spannung, als von allen Seiten des
Horizonts Kleine Kreuzer, Torpedobootsflottillen und ſchließ-
lich die ihnen zur Unterſtützung beigegebenen 5 Panzerkreuger
der J. Aufklärungsgruppe, beſtehend aus 5 Panzerkreuzern der
Derfflinger- und Moltke Klaſſe ſowie von der Tann, weiße
Schaumkämme vor dem in höchſter Fahrt gehobenen Bug der
Stelle zuſtürmten, an der der Feind geſichtet war. Bald blitzte
wie Wetterleuchten am weſtlichen Horizont das erſte Mün-
dungsfeuer der Geſchütze unſerer Kleinen Kreuzer auf. Der
ferne Donner rollender Salven kündete das nahende Gewitter.

„Klar Schiff zum Gefecht!“ Wer dieſen ſchmetternden Ruf
je gert wird den begeiſternden Zauber des Augenblicks nie
vergeſſen. Er könnte Tote erwecken. Jn wenigen Minuten
waren die letzten Vorbereitungen getroffen, und nach kurzer,

ſtanden die Beſatzungen angetreten, wie in
ed. Es ſchien, als ob in dieſer feierlichen Stille
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h h h a h h h evor dem Sturme die Geiſter der großen Toten, deren Namen
von den ſtählernen Flanken der Schiffe leuchteten, ſich über den
Wolken zu unſeren Häuptern ſammelten, um zu ſchauen, ob
ſich das ſpäte Geſchlecht auch ihrer wert zeige.

Der Punkt, auf den die Streitkräfte ſammelten, liegt etwa
90 Seemeilen (160 Kilometer) weſtlich von Hanſtholm, alſo von
der Stelle, wo die weſtjütiſche Küſte von ihrer allgemeinen
nordſüdlichen Richtung nach Oſten einſpringt und weiter nörd-
lich in flachem Bogen verlaufend die Jammerbucht bildet.

Die Schlacht iſt dann in dieſem Gebiet auf einem etwa 30 See
meilen (etwa 50 Kilometer) breiten Raume geſchlagen worden.
Von der engliſchen Küſte liegt dieſes Seegebiet nur wenig weiter
ab als von Helogland. Es iſt notwendig, dies feſtzuſtellen gegen
über engliſchen Verſuchen, das Schlachtfeld in leicht erkenn
barer Abſicht an die deutſche Bucht heranzuſchieben.

Die Schlacht trägt den ausgeſprochenen Charakter einer Be-
gegnungsſchlacht. Luftaufklärung hatte nicht ſtattgefunden.
Die deutſche Flottenleitung war auf die Meldungen der Kreuzer
und ſpäter auf eigene unmittelbare Wahrnehmungen ange-
wieſen. Es darf angenommen werden, daß auch der engliſche
Flottenführer die Anweſenheit deutſcher Streitkräfte in ſeiner
Nähe erſt durch ſeine Kreuzer erfuhr.

Aus den Kampfhandlungen des 31. Mai heben ſich deutlich
vier Hauptgefechtsabſchnitte heraus, die ſich auf den Zeitraum
von 4 Uhr 30 Minuten nachmittags bis 10 Uhr 30 Minuten
abends verteilen.

Die äußeren Verhältniſſe, Wetter, Sichtigkeit, Windrichtung
und Beleuchtung, die auf See die Waffenverwendung in noch
höherem Maße beeinfluſſen als auf dem Lande, wechſelten, ab
geſehen von dem Fortſchreiten der Tageszeit im Verlaufe der
Schlacht, nicht unerheblich. Während der erſte Gefechtsabſchnitt,
die Kreuzerſchlacht, durch Sonnenſchein und klares Wetter be
günſtigt war, breitete ſich bei von Nordweſt auf Südweſt links
drehendem, ſchwachem Winde ein allmählich ſich verdichtender
Dunſtſchleier über das ganze Seegebiet, der Ausblick und Ueber
ſicht, beſonders während der letzten Phaſen der Schlacht, nicht
unweſentlich erſchwerte. Die See blieb ruhig, Nur wurde
durch die nach Hunderten zählenden und r mit höch
ſter Fahrt und wechſelnden Kurſen laufenden Schiffe zei
eine flache Dünung erzeugt, die ſelbſt die großen Schiffe in
langſame Bewegungen verſetzte.

Die Schilderung der Ereigniſſe war an dem Punkte ſtehen ge
blieben, wo unſere Kreuzer auf zunächſt fünf, dann acht kleine
feindliche Kreuzer der Calliope-Klaſſe weſtwärts ſammelten.
Der Feind, der mehrere Flottillen modernſter großer Zerſtörer
bei ſich führte, wich unſeren Kleinen Kreuzern der nachdrängen-
den 2. Aufklärungsgruppe, zunächſt in nordweſtlicher Richtung
aus. 5 Uhr 20 Minuten nachmittags ſichteten unſere Panzer-
kreuzer in Weſt Rauchwolken. Bald darauf werden ſchwere
Schiffe in zwei Kolonnen öſtliche Kurſe ſteuernd erkannt.
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Sie entwickeln ſich in ſüdöſtlicher Richtung zur Linie und
ſind dann mit Sicherheit als das 1. engliſche Schlachtkreuzer
geſchwader, unter dem Befehl des Vizeadmirals Beatty, be
ſtehend aus vier Schiffen der Lion und zwei Schiffen der Jn-
defatigable-Klaſſe, feſtzuſtellen. Unſere fünf Panzerkreugzer
werden von Vizeadmiral Hipper mit höchſter Fahrt an die
feindliche Linie herangeführt und auf ungefähr gleich gerich-
teten Kurs gelegt. Die Gegner des 24, Januar 1915 ſtehen zu
neuem Ringen einander gegenüber.

Den einen ehr ich, der nach Jdealen ringt,
den andern acht ich hoch, dem Wirkliches gelingt;
den aber lieb ich, der nicht dies noch jenes wählt,
der höchſtes Jdeal der Wirklichkeit vermählt.

Rückert.

zeitweiſe,



höhe und Berechnung
der Renten nach der R. V.

Ueber die Höhe und Berechnung der Jnvaliden-Altersrenten, ſowie der dine henendegage
herrſcht im allgemeinen noch große Unklarheit.Grunde und mit Rückſicht darauf, daß der Reichs a in ſeiner

letzten Tagung die Altersgrenze zum Bezuge der Altersrente
herabgeſetzt und eine ganz geringfügige Erhöhung der Bezüge
der Waiſenrenten hat eintreten laſſen, ſoll auf dieſe r
etwas näher ringegangen werden. Zunächſt ſei bemerkt,ſich die Höhe der Renten und Hinterbliebenenbe züge nach der

Anzahl und Höhe der Marken richtet. Deshalb muß der Ver-
ſicherte ſtets mit darauf achten, daß richtig und
geklebt wird. Die Verſicherungsleiſtungen beſtehen aus
feſten Reichs zuſchuß und aus einem Anteil
Verſicherungsanſtalt. Der Reichszuſchuß beträgt jähr-

und Witwer-
50 Mk. für

lich 50 Mk. für jede Jnvaliden-, Alters-, Witwen
rente und 25 Mk. für jede Waiſenrente, einmalig
jedes Witwengeld und 16254 Mark für jede Waiſenausſteuer.
Der Anteil der Verſicherungsanſtalt richtet ſich nach den ge-
zahlten Beiträgen und den Militärdienſt- und Krankheitszeiten,
die als Beitragswochen in Lohnklaſſe II gelten.
ſicherungsanſtalt leiſtet bei den Jnvalidenrenten einen Grund-
betrag und die Steigerungsſätze, bei den Renten der Hinter-
bliebenen, bei den Witwengeldern und Waiſenausſteuern jedoch
nur einen Teil des Grundbetrags und der Steigerungsſätze,
bei den Altersrenten einen feſten Jahresbetrag.

Der Grundbetrag der Jnvalidenrente wird ſtets nach 500
Beitragswochen berechnet. Sind weniger nachgewieſen, ſo gi

ſo ſcheiden die
uberzähligen Beiträge der niedrigſten Lohnklaſſen aus.
für die fehlenden die Lohnklaſſe I, ſind es mehr,

Für jede Beitragswoche werden angeſetzt:
in der Lohnklaſſe I 182 Pfennig

II. 14III 16ID I IV 18 eV. 90Der Steigerungsſatz der Jnvalidenrente beträgt für
Beitragswoche

in der Lohnklaſſe I. 3
II II II II 7 6 IIII.

I IV 10 V 12Hiernach würde für einen Verſicherten, der z.tragswochen nachweiſen könnte, folgende Berech n u n C J.
Jnvalidenrente Platz greifen. Verteilen wir
die 624 Beitragswochen auf 200 in 1. Klaſſe, 30 in
84 in 3. Klaſſe, 280 in 4. Klaſſe und 30 in 5. Klaſſe.
Ermittlung der Höhe des Grundbetrages müßten im vorliegen-

ausſcheiden.
Alsdann verbleiben insgeſamt noch 500 verrechnungofähige
Beitragswochen. Beim Steigerungsſatz werden diegeſchiedenen Beiträge wieder mit in Anrechnung gebracht.
u nun zu folgendem Reſultat über die Höhe der Kente

den Falle 124 Betragswochen der Lohnklaſſe

1. Reichs zuſchuß
2. Grundbetrag:

Lohnklaſſe I 76 125 Pfennig 9,12 Mk.
II

regelmäßig

Pfennig

I

30 x 14 4,20 rm III 84 X 16 18,44IV 280 18 50,40V. 30 20 *6,Zuſammen 500 Sutyma 83,16 Mk.
3. Steigerungsſatz:

Lohnklaſſe J 200 3 Pfennig 6, Mk

I 30 X 180M 44 X 8 672a IV 280 10 v 28,v 30 1 36Zuſammen 624 Summa 46,12 M
Höhe der Rente:

Kinder um ein Zehntel.
Die Wartezeit beträgt bei der Jnvalidenr ente,

wenn für den Verſicherten auf Grund der Verſicherung pflicht
mindeſtens hundert Beiträge geleiſtet wordenhundert, andernfalls fünfhundert Beitrags wochen

F M.
Hat der Empfänger der Jnvalidenrente Kinder unter 15Jahren, ſo erhöht ſich die Jnvalidenrente für jedes dieſer

der Altersrente jedech eintauſendzweihundert
Beitragswochen. Während das Alter zum Bezuge der Jn-
validenrente keine Rolle ſpielt, kann die Altersrente jetzt vom
vollendeten 65. Jahre (früher erſt vom 70. Lebensjahre) an
bezogen werden, auch wenn der Verſicherte noch nicht invalide
iſt. Jn der Herabſetzung der Altersgrenze liegt zweifellos eine
Vergünſtigung, die noch dadurch hätte erweitert werden können,
wenn die Wartezeit von 1200 auf 1000 Beitragswochen herab-
geſetzt worden wäre. Leider iſt dies nicht geſchehen, und ſo muß
derjenige Verſicherte, der das 85. Lebensjahr vollendet hat, nach
wie vor 1209 Beitragswochen nachweiſen können. Solange er
dazu nicht imſtande iſt, erhält er die Altersrente nicht. Dem
Artikel 65 Abſ. 1 des Einführungsgeſetzes zur Reichsverſiche-
rungsordnung hat der Reichstag dann noch folgende Faſſung
gegeben: „Den Verſicherten, die beim Jnkrafttreten der Ver-ſicherungs pflicht für ihren Berufszweig das fünfunddreißigſte
(früher 40.) Lebensjahr vollendet haben, en auf die Warte-
zeit für die Altersrente für jedes volle Jahr, um das ſie andieſem Tage älter als fünfunddreißig Jahre waren, vierzig
Wochen und für den überſchießenden Teil eines ſolchen Jahres
die darauf entfallenden Wochen bis zu vierzig angerechnet.“

Die Altersrente bewegt ſich in ähnlicher Höhe wie dieJnvalidenrente. Sind nur Marken einer Lohnklaſſe verwendet,
ſo kommt zu dem Reichszuſchuß von 50 Mk. noch als Anteil der
Verſicherungsanſtalt in Klaſſe I 60 Mk., Klaſſe II 90 Mk.,
Klaſſe III 120 Mk., Klaſſe IV 150 Mk., Klaſſe V 180 Mk. Für
Beiträge verſchiedener Lohnklaſſen wird der entſprechende
Durchſchnitt von dem Anteil der Verſicherungsanſtalt gewährt.
Sind über 1200 Beitragswochen nachgewieſen, ſo ſcheiden dieüber zähliger Beiträge der niedrigſten Lohnklaſſen aus. Nehmen

wir an, ein Verſicherter hätte 1300 Marken verſchiedener Lohn-
klaſſen verwendet, und zwar, 300 in Klaſſe I, 300 in Klaſſe II,
300 in Klaſſe III, 200 in Klaſſe IV und 200 in Klaſſe V. Jndieſem Falle ſcheiden 100 Marken der Klaſſe I aus und die Be
rechnung der Altersrente geſtaltet ſich wie folgt:

1. Reichszuſchuß 950 Mr.2. Anteil der Verſicherungsanſtalt:
200 Beiträge der Klaſſe I 60 12000

300 II 90 27000300 III X 120 36000200 IV X 150 30000200 m V I80 360001200 Vriträge 141000
141000 1200 117,50

Mersrente ſahrlich 157,50 M
Was nun die Hinterbliebenenbezüge anbetrifft, ſo

beträgt der Anteil der Verſicherungsanſtalt
bei Witwen- und Witwerrenten drei Zehntel,
bei Waiſenrente für jede Waiſe drei Zwanzigſtel

(früher für die erſte Waiſe drei Zwanzigſtel, für jede weitere
Waiſe ein Vierzigſtel) des Grundbetrages und der Steigerungs-
ſätze der Jnvalidenrente, die der Ernährer zur Zeit ſeines
Todes bezog oder bei Jnvalidität bezogen hätte. Hiernach
würden die Hinterbliebenenrenten nach dem oben für die Jn-
validenrente ausgerechneten Beiſpiel bei 83,16 Mk. Grundbetrag
und 46,12 Mk. Steigerungsſatz betragen:

1. Witwen (Witwer-) rente 50 Mark
Reichszuſchuß und 38,78 Mark Grund-
betrag und Steigerungs ſaß 88,78 Mark2. Waiſenrente für jede Waiſe 25
Mark Reichszuſchuß und 19,39 Mk. Grund-
betrag und Steigerungsſatz 44,39 MarkDie S 1294 und 1295 der RVO. ſind nach der neuen Novelle

geſtrichen worden. Nach dieſen Paragraphen durften die
Renten der Hinterbliebenen den anderthalbfachen Betrag der
Jnvalidenrente, die der Verſtorbene zur Zeit ſeines Todes be-
zog oder bei der Jnvalidität bezogen hätte, nicht überſteigen.
Waiſenrenten allein durften zuſammen nicht mehr betragen
als dieſe Jnvalidenrente. Weiter ſind im S 1291 die letztenſechs Worte geſtrichen, wonach bei den Kinder zuſchlägen die
Rente den anderthalbfachen Betrag nicht überſteigen durfte.
Beſtehengeblieben iſt aber die ungünſtige Beſtimmung, wonach
bei den Waiſenrenten für die Berechn ung der Steige-rungsſätze nur die nach dem 1. Jannar d 12 geeiſeten Beiträge zugrunde zulegen ſind. Da
das bei dem angeführten Beiſpiel mit 46,12 Mk. Steigerungs-
ſatz nicht der Fall ſein kann, ſo nehmen wir folgendes Beiſpiel
an: Der Verſicherte hat insgeſamt 500 Beitragswochen in
Klaſſe IV nachgewieſen, davon 200 ſeit dem 1. Januar 1912.
Alsdann würden die Renten betragen:

Für eine Waiſe jährlich 42 Mk.
Zwei Waiſen jährl. 84
drei Waiſen jährl. 126

uſw. Aus alledem ergibt f. daß die Waiſenrenten nach wie

vor ſehr gering bemeſſen ſind.Hat nun die hinterlaſſene Witwe ſelbſt mindeſtens 200 Marken
verwendet und die Anwartſchaft aufrechterhalten, dann ſteht
ihr beim Tode des Mannes ein Witwengeld und ihren Kindern
beim vollendeten 15. Lebensjahre eine Waiſenausſteuer zu.
Als Witwengeld wird der zwölffache Monatsbetrag (alſo
der Jahresbetrag) der Witwenrente, als Waiſenaus-
ſteuer der achtfache Monatsbetrag der bezogenen Waiſenrente
gewährt.

Die neue Novelle zur RVO. beſtimmt nun noch, daß Anſprüche
auf Altersrente, Waiſenrente oder Waiſenausſteuer, über die
das Feſtſtellungsverfahren am Tage der Verkündung dieſes
Geſetzes (12. Juni 1916) noch ſchwebt, deſſen Vorſchriften unter-liegt. Anſprüche der Art, über die nach dem 31. De-
zember 1915 eine Entſcheidung ergangen iſt. hat die Verſiche-
rungsanſtalt nach den Vorſchriften dieſes Geſetzes zu prüfen.
Führt dieſe Prüfung zu einem, dem Berechtigten günſtigeren
Ergebnis, oder wird es von dem Berechtigten verlangt, ſo iſt
ihm ein neuer Beſcheid zu erteilen. Nach dieſem Geſetz zu-
erkannte Altersrenten beginnen früheſtens mit dem 1. Januar
1916.

Zum Schluſſe ſei dann noch darauf verwieſen, daß mit den
genannten Vergünſtigungen auch eine Erhöhung der Beiträge
beſchloſſen worden iſt, die jedoch erſt mit dem 1. Januar 1917
zur Einführung gelangt. Von da an wird als Wochenbeitrag
erhoben

in Lohnklaſſe I 18 Pfennig
II 26III 34 eI I V a 42 xV 50Das iſt eine Beitragserhöhung um 2 Pfennig für jede gpn

Ams tägliche Brot.
Die Verpflichtung der Stadtgemeinde zur Verſorgung

der Bevölkerung mit Lebensmitteln.
Ein Kieler Gemüſegroßhändler hatte für die Lieferung von

Weißkohl zu dem Preiſe noch 2 Pf. für das Pfund als Fuhrlohn
berechnet und ſich darauf berufen, daß nach einer Bekannt-
machung des Magiſtrats bei Lieferung von Kohlen und Koks die
Anrechnung von Fuhrlohn zuläſſig ſei. Das Schöffengericht
hatte den Gemüſegroßhändler wegen Ueberſchreitung des
Höchſtpreiſes zu 25 Mk. Geldſtrafe verurteilt; auf von ihm ein-
gelegte Berufung erhöhte die Strafkammer die Strafe auf
50 Mk. Jntereſſant iſt die Begründung des Urteils der Straf-
kammer, in der es u. a. heißt: Bei Lebensmitteln dürfe ein
Fuhrlohn nicht aufgeſchlagen werden. Bei Feuerungsmitteln
ſei es etwas anderes, denn dieſe müſſe man in Maſſen beziehen,
Lebensmittel aber nicht. Lebensmittel würden von den
Hamſtern in Maſſen bezogen und dann könnten die Hamſter ſie
auch gern abholen. Wenn ein Händler mit dem feſtgeſetzten
Preiſe nicht auskommen könne, ſolle er der Stadt den Vertrieb
überlaſſen, denn dieſe ſei verpflichtet, für die Be-völkerung zu ſorgen. So ſei es auch auf dem Gebiete
der Kartoffelverſorgung, wo man ja leider zu ſpät und erſt
nachdem bedauerliche Erregung eingetreten, den Vertrieb durchdie Stadt hernommen habe.

So ſind die Agrarier!
Ueber das Zurückhalten von Vieh durch Landwirte, ſelbſt

wenn es zur Lieferung von Fleiſch für die Lazarette beſtimmt
iſt, iſt ſchon des öfteren berichtet worden, auch darüber, daß ſich
die Behörden veranlaßt ſahen, gegen ein ſolches „patriotiſches“
Verhalten gewiſſer Landwirte energiſch Front zu machen.
Leider aber mit wenig Erfolg. Der Gewinn geht über alles.
Gegen einen ſolchen Muſterpatrioten ſieht ſich auch das Be-
zirksamt Münchberg (Reg.-Bez. Oberfranken) veranlaßt, vor-
zugehen. Es teilt nämlich mit, daß es nunmehr mit der
Zwangsenteignung von Vieh beginnt. „Es geht nicht an, ſo
heißt es, daß unſere braven Truppen draußen an der Front
Mangel an Fleiſch leiden, damit ſolche, die nie genug kriegen
können, noch einige Mark mehr inheimſen können. Ein ſehr
verwerfliches Verhalten hat ein Landwirt J. B. in L. gegeben:Dem Aufkäufe r der Heeresverwaltung verweigerte er die Her-

gabe von zwei Ochſen, weil er ſie noch zur Heuernte brauche.Vor einigen Tagen nun verkaufte er die Ochſen trotzdem nach
J., weil er 200 Mark mehr bekam. Die Veröffentlichung des
Mannes behält ſich das Königliche Bezirksamt vor.“ Eine
ſolche Rückſicht hat der Mann gar nichtsverdient, dem der Profit

über alles geht.

Unvere Auswahl ist in allen Abteilungen noch Sehr gross
und können wir deshalb unsere geehrte Kundschaft vollkommen befriedigen.

Kleiderstoffe

Handarbeiten
gezeichnet, sowie angefangen und fertiggestickt.

Entzückende Weiss- und Buntstickereien,
Taschentücher für Loch- und Richelieu-Stickereien,

schöne Muster.

Damen- und Herrenwäsche
Kinderwäsche.

Seidenstoffe
Blusenstoffe, Stichorcistoſſs Kostümstoffe,

Wollmusseline, Waschstoffe aller Arten.
Besätze, Spitzen, Tüll- und Spachtelstoffe.

Seidenbänder, Schärpen, Gürtel in Samt u. Seide.
Jackett- und Blusenkragen, sowie die neuesten

Schulterkragen und sonstige Weiss waren.

Fantasie-, Perl- und Leder-Handtaschen.

Laut Gesetz dürfen wir bis I. August 20 Prozent unserer Web-, Wirk- und Strickwaren
verkaufen.

Wir empfehlen u. a.

Leinen- und Baumwollwaren
Handtuchdrelle, Handtücher, Wischtücher, Tisch-
tücher u. Servietten, Kaffeedecken, Badewäsche.
Wäschestoffe, Bettsatins u. Damaste. Bunte Beit-

stoffe, fertige Bettwäsche, fertige Inletts,
Bettücher, Wäschestickereien.

Gardinen, Spannstoffe, Stores, Bettdechken.
Dekorationen in Tuch, Rips, Leinen, Madras.

Leinene Vorhangstoffe, Möbelstoffe.
Tisch- und Diwandecken, Teppiche, Vorleger.

Läuferstoffe, Kissenplatten, fertige Kissen.
Künstler-Satins und -Kattune.
Steppdecken Schlafdecken.

Bettstellen u. Matratzen in verschiedener r Aeſtrins.

Schürzen kür Damen, Mogehen u. vnaden.

Unterröcke, Unterrockvolants.mer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22 28.,

in Seide, Wolle, Musseline, Wasch- u. Schleierstotffen.

Sport- u. Regenmäntel, Seiden-Jacken u. -Paletots.

Backfisch- und Mädchen Kleider und -Mäntel.

Oberhemden, Garnituren (Vorhemden, Manschetten),

Braut Ausstattungen

en.

1132

Fertige Kleider

Jackenkleider, Röcke, Blusen aller Arten.

Spitzen Fichus, Morgenröcke, Morgenjacken.

Handschuhe, Strümpfe, Socken.
Kinder Hüte, -Mützen und -Hauben.

Kinder Schwitzer, -Strümpfe, -Söckchen.
Normal Hemden, -Jacken, Beinkleider

für Herren, Damen und Kinder.

Kragen, Manschetten, Krawatten aller Art.
——==—=m„x-2

Erstlings Ausstattungen.
22
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enrente

ſprüche
ber die

erdoppeln die Reichsſchuld, wir borgen 5 Milliarden.

r Straf- e

bauen könnte, oder daß es dem Verluſt eines ſechſten Teiles
t e r des Landes gleichkäme?
RRKriegskredite Englands machen ebenfalls 48,63 Milliarden

Krieosſchulden und Weltwirtſchaft.

den neuen 12 Milliarden Mark deutſcher Kriegs
ſind die geſamten Kriegskredite auf 52 Milliarden an

Laufe des Krieges verſchoben ſich die Maßſtäbe.
Als der erſte 5 Milliarden Kredit bewilligt wurde, ſchrieb
daumann in der Hilfe: „Das Wagnis iſt ungeheuer. Tr

ann die Kriegskoſten 20 Milliarden betrugen, ſuchte Helfferich
ach einem Vergleich, um dieſe Rieſenſummen begreiflich zu

chen, und deutete darauf hin, daß dieſe Summe den Wert
ſämtlicher deutſcher Bahnen ſamt dem ganzen rollenden
Material uſw. darſtelle. Welche Vergleiche laſſen ſich heute
noch anführen, um die Bedeutung der Summe von 52 Mil
iarden Mark verſtändlich zu machen? Soll man darauf hin-
peiſen, daß man mit dieſem Gelde dreimal ſoviel Eiſenbahnen

iegen.

icht geringer ſind die Ausgaben der anderen Staaten. Die

Mark aus. Für Frankreich liegt jetzt der Bericht der
Budgetkommiſſion, verfaßt von M. R. Péret, vor. Er gibt die

Ausgaben Frankreichs ſeit Beginn des Krieges bis Ende Sep
tember des laufenden Jahres auf 55,47 Milliarden Frank an,
wovon auf direkte Kriegsausgaben 44,07 Milliarden entfallen.

Unter normalen Umſtänden würde Frankreich vom 1. Auguſt

Frankreich mit ſeiner relagtiv

das jetzt keine Verwendung zu finden iſt.
die geſteigerten Ausgaben und die Entwertung des Geldes.

bis Ende 1916 14,5 Milliarden ausgegeben haben; heute werden
ſeine Ausgaben auf 63 Milliarden geſchätzt, ſo daß der Krieg
eine Steigerung der Ausgaben um 18,5 Milliarden verurſacht
hat. Dabei entfällt ein großer Teil der „normalen Ausgaben“
in Wirklichkeit auf das Kriegsbudget, da an kulturellen Aus
gaben heute ſo weit wie möglich geſpart wird, während der
Schuldendienſt und die Unterſtützung der durch den Krieg inNot geratenen Bevölkerung Unſummen verſchlingen. Für

eringen Bevölkerung bedeuten
dieſe Summen eine noch viel ſchwerere Laſt. Außerdem iſt nur
ein Teil davon als feſte Anleihen untexgebracht. Zur Deckung
der Ausgaben ſtanden Frankreich bis Ende Mai 1916 6,04 Mil-
liarden normale Einnahmen zur Verfügung. Der Reſt wurde
durch eine Anleihe von 11,96 Milliarden, Nationalverteidigungs-
wechſel im Betrage von 10,02, Nationalverteidigungsobliga-
tionen in der Höhe von 0,76, Anleihen in England und Amerika
im Betrage von 2,32 und Vorſchüſſe der Bank von Frankreich,
7,30 Milliarden, zuſammen rund 3234 Milliarden Frank, auf-
gebracht. Ein großer Teil der Ausgaben bleibt ungedeckt, was
die Lage der franzöſiſchen Finanzen drückt. Der Berichterſtatter

der Budgetkommiſſion meint, daß Frankreich einen bedeutenden
Teil ſeines Vermögens verzettelt hat.zern Da der Staat bar be-zahlt, ſo hat ſich im Lande eine Menge von Geld geſammelt, für

Daraus folgen u. a.

Nach einem Berichte der ö ſterreichiſchen Staatsſchulden
kommiſſion ſtellten ſich die öſterreichiſchen Kriegsausgaben für

die erſten elf Kriegsmonate auf 9,5 Milliarden Kronen. Nimmt
man an, daß Ungarns Kriegskoſten 6 Milliarden ausmachen,
ſo erhält man eine Summe von 15,5 Milliarden, für die folgen
den 13 Kriegsmonate vielleicht weitere 15 bis 20 Milliarden,
zuſammen etwa 30 bis 35 Milliarden Kronen. v

Die Kriegskoſten aller Länder für die erſten zwei Jahre
wurden verſchiedentlich angegeben. Der Londoner Economiſt
'ſchätzt die direkten rege gehen alſo ohne die normalen
Rüſtungsausgaben, den Anleihedienſt, ſoziale Ausgaben uſw.,
auf 10,16 Milliarden Pfund, gleich 207,26 Milliarden Mark.
Die Geſamtausgaben, ohne die Schäden des Krieges, werden
aber ſicher die Summe von 250 Milliarden Mark überſteigen,
d. h. den. Wert ſämtlicher Eiſenbahnen der Welt.

Der wirtſchaftliche Sinn dieſer Jahlen äußert ſich darin, daß
Europa ſeiner Hegemonie in der Weltwirtſchaft verluſtig geht.
Europa wird in der Zukunft weder mit Waren noch mit Kapi-
talien die übrigen Weltteile überfluten; vielmehr werden ſich
auch dieſe jetzt induſtrialiſieren, ihre Naturſchätze zu verwerten
ſuchen und eine eigene, von Europa unabhängige Jnduſtrie

»entwickeln. Vor allem werden die Vereinigten Staaten geſtärkt
hervorgehen, aber auch Japan, Jndien, Aegypten und vielleicht
auch China. Jn all dieſen Ländern wird fieberhaft darauflos-
gearbeitet, um ſich vom Drucke des europäiſchen Kapitals zu be
freien. Europas wirtſchaftliche Schwächung, mindeſtens Rück-
gang für ein Jahrzehnt, und der Aufſtieg der übrigen Welt-
teile das iſt das vorausſichtliche Reſultat der erſten zwei
Jahre Weltkrieges.

Noch zu

vorteilhaften Preisen!
sind grosse Vorräte in allen Abteilungen gesichert o. werden

bis zum August noch ohne Kleiderkarte

Kaufe
Möbelſowie voll

ſtändige
Wohnungs-

Elnrlchtungen,
Pianinos, Geldſchränke,
Laden Einrichtungen.

Friedrich Peileke,
W Geiſtſtraße 25.

Fürs Feld!
abgegeben.

den Winter zu dechken.

flerren- und Knaben-Moden
Arbeitskleidung für alle Berufszweige

Bekleidung für Landvirte

Vornehme Mass Anfertigung.

lalle a. d. S. Gegrändet 18509.

Es ist ratsam, von diesem freien Verkauf aus-

giebigen Gebrauch zu machen und seinen Bedarf auch für

(Sperialität: Blaue Maschinisten-Fnzäge)

Sport- und Wander- Bekleidung (Loden und Manchester)

Bauchvwitz
Geschàäftshaus für Flerren- und Knaben-Moden,

d

e e d

Feldpoſtkartons in allen Größen
eldpoſtkarten

Brief Papiere und -Umſchläge
mit Druck vom und nach dem Felde
Bruſtbeutel

Sporttreſors
Brieftaſchen

Notizbücher
Hoſenträger

Füllfederhalter
Bleiſtifte

1185 Kopierſtiftein nur bewährten Qualitäten
und großer Auswahl.

Albin Hentze
24 Schmeerſtraße 24.

billig zu verkaufen 1127
Handlung Kuttelhorf Nr. 63.

ElſaßLothringen
und die

öozialdemokrutie
Von Hermann Wendel,
Mitglied des Reichstages.

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Markt 4.

Wohnungs- Anzeigen
1114

Schulhücher aller Int
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,

Parteischriften vierten Stube, Kammer, Küche z. 1. Ok
tober an ruhige Leute zu vermieten.
Uebern. als Vizewirt Bedingung.

Schuchsplel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 50 Pfg.
Volksbuchhandlung.

Bleie, Zeichenblocks, Zeichen-
ſtänder, Torniſter uſw.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Familien Nachrichten.

Unsere Hoffnung auf ein Wiedersehen ist dahin!
Unerwartet erhielten wir durch seinen Hauptmann und seine

treuen Kameraden die traurige Nachricht, dass am 23. Juni
unser braver, flieber, herzensguter und hoffnungsvoller Sohn,
Bruder, Schwager und Onkel

Franz Dittmar
Unterofßzier im Reserve-Infanterie- Regiment Nr. 255

Inhaber des Eisernen Kreuzes

nach 22 Monaten schweren Kämpfen im Westen und Osten
durch Granatschuss den Heldentod für sein geliebres Vaterland
im blühenden Alter von 24 Jahren gestorben ist.

In tiefstem Schmerz: Franz Dittmar und Prau,
Toni Bretschneider geb. Dittmar,
Else Dittmar,
Otto Dittmar (zurzt. im Poelde),
Reinh. Bretschneider (z2t. i. Felde),
Trudchen Bretschneider,
Familie Albert Schöne

Beerdigung wird nach Ueberfähr. in die Heimat bekannt gegeben.
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Sie finden noch
immer grosse,
billige Vorräte
in vielen Artikeln

in meinem

J 1117

Deutsch. Holzarveſter-Verbang

Aunlstene Holle ſ. Saale

ne Bl Sre

Als weitere Opfer des Weltkrieges
büssten wir folgende brave Kollegen

Dirlack, kritz, Stellmacher, Halle a. d. S.

Herke, ohann, lischler, (apellenende

HMai, (edrg, Drechrler, Ammendorf

Schiümpk, Pau, lIischler, Halle a. S.

Schlee, kwst, Ischler, Halle 2.4.5.

Schotte, Herwann, lIischler, Halle a. 4. S.

Schurig, (Georg, Drechsler, Halle a. d. S.

Teuber, Anärea, Tischler, Lörbig.
Ein ehrendes Andenken werden wir ihnen stets bewahren!

für die Mitgliedschaft:
Die GOrtsver waltung

(23. Sterbebeitrag fällig.)

r

Decken Sie schon heute ihren Bedarf an Winfersacen.

ReueAnzüge, Vluſen, Schuhe

Sozialdemokratischer Verein für
Halle und den Saalkreis.

der als Opfer des Kriczes gefallenen

oder verztordenen Parteimityeder.

Max Billing, Haler, aus Halle.
Karl Balthasar, Arbelter, aus Halle.
Ludwig Buhkl, Former, aus Halle.
Hermann Wilsdorf, Schlosser, dus Halle.
Karl Riese, Schlosser, dus Ammendorf.
Albert Wilde, Former, aus Schönnewit.

Ehre ihrem Andenken!
Der Vorstand

In den bisherigen Anzeigen wurden 230 Parteimitglieder
als gefallen gemeldet, so dass mit den heute bekannt-
gegebenen Namen unser Verein durch den Krieg bis jetzt

236 Mitglieder verloren hat.

neneVerivallun Halle a banch

Unseren Mitgliedern zur Kenninis,
dass wiederum folgende Kollegen
als im Pelde gefallen gemeldet
worden sind

Bulthacsar, Hermann, Hetaltarbeiter, 26 lahr.

Buhl, ludwig, Hetaltfermer, 33 Jahr.

Denkewitz, Otto, Schlosser, 23 Jahr.

Dominiuk, Stefan, Former, 40 Jahr.

Cöhel, Walter Hetallareiter, 24 Jahr.

Helling, Wiy, Schmied, 30 Jahr.

Jäntsch, Otto, Schlszer, 25 Jahr.

Leihrich, Hugo Hetallarbeter, 34 Jahr.

Heye, Wilhelm Sclosrer, 22 lann.

Nöller, Karl, Klempner, 34 Jahr.

Reiscsner, Artur, Dreher, 35 Jahr.

Schlieder, Hermann Schlosser, 23 Jahr.

Terpe, Karl Schlage 22 lahr.

Tühben, Hax, Hetallarvelter, 20 lahr.

Weher, Franz Dreber, 31 Hahn

Werther, Avert, Hetallarveiter, 39 lahr.

Wilde, Abert former, 35 Iahr.

Wilscorf, Hermann, Schloner, 26 Jahr.

Ehre Ihrem Andenken!

Die Ortsverwaltung.1123

Nur
Grosse Ulrichstr. 52

gésiehtigen Sie meine Sohaufenster.

Die gesamte Geschäftseinriehtung

ist hlig zu verkaufen. 1140
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sowie allen modernen
Farben.

Tadelloser Sitsz.

on lann
brenze Hirne

Makulatur
verkauft

Uahesehbe Genossenseh. Buehör.

Umzuge.
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zum Schonen des Tischtuches.

bunm Küchen-
Spitze

rosser Musterauswahl

Pf. an
p. Meter.G Ghirtuchattr-
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in grosser Auswahl.

lindern
mit Lante

7.50
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cuffallend bne.

tarkttaschen

0

Wachstuch-
Reste

etets in groseer Menge

Nehah

Ulrichstr.

genau zu gehten.

vorrätig.
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Marktnäheo.

Auf Firma und

Mitglied d. Rab.-Spar-
Veoroins, So Rabatt.

Grosse

Hausnummer bitte

C
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Waihaiia- Theater
ente um fetaton M

Ad Sonnabend Kurt Olfers -Geelsehaft
mit Gustav Bertram gis„Der süsse Fratz“

Posse mit aekerg und Tanz von Lokoseh u. Mäher-Föroter.
Musik von Harry Hanptmann.

Vorverkauf für Sonnabend und Sonntag eröffnet.

e

Volkspaork
NMorgen, Sonnabend, 1. Jull, abends 8 Uhr:

z Grosser Buntoer Abend
ausgeführt von den Veroni-Sängern.

1115 Die Gesehäftsleitung.
e

Cele

1129

anderswo

ausgibt,
man sein

r

man sich den Betrieb im
„Altenhurger Hof“

1124

Peissnitz.
Sonnabend, den I. Juli 1916, abends S Uhr1 Wolks- Konzert Stadttheater Dncdestert

1131 Eintritt 20 Pr.Vorverksat in den Hofmusikalien handlungen von H. Hothan l
R. Koch sowie im Arboiter-Sekrotariat- u

—e222222J

J

Pfalrer Schiessgraben

raguen: Gr. Frei- Konzert.
Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

52

Moden- Zeitungen

e eeererre
Herren- Anzüge

Ich habe genügend Forre Vor-

räte, um alte und neue Kunden
mit Anzügen, Paletots, Hosen
usw. in jeder Geschmacksrichtung

zu versorgen.

Bl. Mgactohnebemngchein

Hanpipreise für Herren Anzie:

19 2402 29850
az 366942

III

Spezialität der Firma:
Herren Anzüge

r Maß Ersata54.00 63.00ſin ſ m mn e
r Jünglings- und Knaben Anzöge. W
1113 Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

c 36 Gr. Ulrichstr. 368.

Nach beendeter inventur

verhauſe dis auf weiteresalcbewährte Qualitäten

n bokannt

vorteilhaften Preisen.

Moritz Cahn,
Grosse Viriehstrasse 4.

e

Knaben Amöge

Prinz Helnrich- und
Neorfolk Fassons.

Preiswoerto

Schul Arüge

Hort lann.

Gratze Uicitraus 4
1119

mmgeocnuuunnus nun 2 T a
52 Bl T JF. Arheiter Bildungs Ausschuss

fur Halle und den Saalkreis z J r W Schutze der
rot und Lebensmittelkarten,

a o v empfiehlt zum Preiſe von 20 Pf.z Voranzeige! S Volls Buchhandlung
Sonnabend den 15. Juni 1916, abends 89, VUre im Garten des Volksparks, Burgstr. 27: Halle ll. d. 6., Harz 42 4.

x 5 a Sämtliche Austräger des Volks5 er i blattes nehmen Beſtellungen ent-
v m segen.t

9 Miätwirkende: az Anni Kühns, Opernsängerin, Sopran, Traude Gagelmann, 7 ſche knu m

e h r d Kramer, 29m Opernsänger. Bariton, Kurt Zilliger, Opernsänger, Bass, 8r ans Vandsburger, Kapellmeister. c Weltenbrander
7 Der Eintrittspreis boträgt 25 Pfennig iehrt 4n5 Bech.
g. Bei ungünsetigem Wetter findet die Veranstaltung in den c

unteren Räumen des Volksparks statt. 7

5 7 e e J IIIIIIII IIProgramme sind im Vorverkauf zu haben: In der Volks-
t Bucohhandlung, i. d. Gastwirtschaft d. Gewerkschafts-Hauses,
G Harz 42/44, i. Volkspark, i. d. Zigarrenhandlg. v. Spengler, 3O Geiststr. Albrecht, Linctenstr. 53 u. .fungmann, Thomasius- Verlag L. ten h

O strahe 38/39. ausserdem bei sämtlichen Kassierern der Ge- O 9
z 1126 werkschaften und der Partei. am Magdeburgerstr. 13a.

53 S 8 e uu

In fing den gar i Mein im
befindet sich

immer moch Reilstrasse 10.
Bitte das hiesige und auswärtige Publikum um weiteren gütigen Besuch. Speisen

und Getränke ff.
Bewirtschaftung habe ich Herrn Gustav Hetzer übertragen. 1102

schaft, hier, Reiistrasse 10, zum 1. Juli (Sonnabend) übernehme, sage ich meinerwerten Stadt- und Landkundschaft, Freunden und Bekannten sowie meinen alten Stammgästen

ein herzliches Will kommen.

ff. Sauerbraten, ff. Beefsteak, ff. Rouladen und Lendenbraten
in bester Zubereitung. Hochachtungsvoll

Gustav Hetzer und Frau

Soeben eingetroffen:
Schwarze Lasting-Damen-Schnürstiefeln 7.00
Schwarze Lasting-Damen-Schnürschuhe 4,75
Weisse Leinen-Damen-Schnürschuhe in allen Preislagen

Grosses Lager in allen Leder-Schuhwaren
O sehr preiswert.

Wiebachs Schuhwarenhaus,
1122

Kleine Ulrich-
strasse 12.

Wevb-, Wirk- un Strickwaren,
die nur bis 1. Auguſt frei verkäuflich ſind, iſt unſere Auswahl groß und recht-
zeitiger Einkauf in Herren U. Knabenkonfektion, Damen- u.
Mädchenkleidung, Kleiderstoffen, Leinen- u. Baumwoll-
waren, Damen- u. Kinderwäsche, Barchenthemdoen, Bett-
tüchern, Schürzen, Unterzeugen, Strümpfen u. Handschuhen
zu den jetzt noch vorteilhaft. Preiſen u. ohne Bezugsſchein erhältlich, empfehlenswert

im Kaufhaus H. ELKAN, Leipzigerstr. 87.

Wtgchekahri Adolf Sternfelt et
So 8--124, 3--7. wiedereröffnet. Er. Ulrichstr. 4/*, i. Et.

n N r Beendigung der gesetzlich vorgeschriebenen Inventur verkaufe
ich no

bis 31. Jul 1916 ohne Bezugsschein
gute alte Oualitäten

Damen-, Herren-, Kinderwäsche,Bett-, Haus- ung Tischwäsche
zu r Preisen.

Die Vorteile die ich biete, bestehen darin dass ich den Teil
meines Lagers nooh vor dem Kriege erworben und äie hohe Ladon-

ogh tüek

n
8

4fach, sol

Vorrat

mietre W 1116

Da ich Herrn August Thurms Schank- und Rossfteisoh- Speisewirt-

w

m
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